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Hemmerlin's Freude über die wieder gewonnene Einheit der

Kirche, seine Hoffnungen auf baldige Reformen und eine schöne

Zukunft und sein dadurch wiederverjüngter Eifer für praktische

Wirksamkeit zeigen sich in diesen Jahren auch in seiner
schriftstellerischen Thätigkeit. Schon in den kleinern Schriften, die er
in den Jahren 1447 bis 1450 veröffentlichtes, wird diese Richtung

des Mannes angedeutet; aber ganz deutlich tritt sie in
seiner Schrift vom Jubeljahre hervor. Wenn Hemmerlin in
seinem Traktate übcr einen Ncliquiendiebstahl in Einsiedeln und
das Recht der Stadt Zürich zu diesen Heiligthümern, weil sie

ten gebrüdere ouch der« vatter mutter vnd all j iren vordren Die kilchen

vnser frawen vnd kilchensatz ze diesbach bv Büren Jn demselben > deca-

nat Costenßer biftumbs mitt aller zugehörd Mitt gedingen was am tze-
chenden «ber j belibt so der lütpriester vs uirt gewiset siner pfrund Sol
geteilet werden nach gewonheit des chors für wachs vier schilling" j
(Jahrzeitbuch II). Ich kenne sonst kein Dokument, das über diese

Vergabung und die Zeit derselben Aufschluß gibt. Ulrich von Erlach der

Aeltere und dessen Ehefrau Anna von Spiegelberg, wahrscheinlich die

Eltern des vor 1440 in jugendlichem Alter «erstorbenen Chorherrn Ulrich
von Erlach (vgl. S. 336 Anm. 3), stiften 1441 Juni 30 den Magdalena

Altar mit einer Kaplanei (vgl. S. 3SS Anm. 2). Roch 14S2 Okt.
19 leiht Ulr. von Erlach der Aeltere, Schultheiß zu Bern, ein Gut der

„Pfründe zu Sant Vrsen die ich gestiftet hab", an Cunzman Plast zu
Erblehen (vgl. S. 195) und noch 145S Febr. 24 sitzt er im Rath zu
Bern (Amiet, Reg. von Fraubr. 191 Nr. 417). „Die ordenung Jun-
ckeren Vlrichs von Erlach" ist zu Ende Dezember im Jahrzeitbuch II,
eingeschrieben. Nach derselben hatte er eine zweite Gemahlin, Jonatha
von Ligerz.

t) Ein bestimmtes Datum läßt sich bei wenigen Schriften unsers Propstes
angeben. Selbst auf Citationen seiner übrigen Schriften darf man nicht

zu viel Gewicht legen, da Manches von spätern Umarbeitungen oder Etn-
schiebungen herrühren mag. Wir haben dieses bereits von Hemmerlin's
Traktaten gegen die Begharden nachgewiesen (vgl, S. 437 Anm. 2);
ein weiterer Beweis liegt darin, daß es in der Schrift „<1« olebanis et
reljKiosis menäiesrttidus" (toi. 44) ausdrücklich heißt: „Se quo nnper
«I»rlu« serinsl in trsetstui« cl« lidertste e««I«si»stie»*, während doch

dieser tra«t».tulns erst mehrere Jahre nach dem erster» geschrieben wurde,
und Hemmerlin selbst in der Einleitung dazu unter seinen früher her»

ausgegebenen Schriften als die dritte den „traetstulv.» cle xledsni, ,t
relig. menS," citirt (toi, 129).
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daselbst den Dieben abgenommen wurden, noch ganz in seiner

kriegerischen Stimmung gegen die Schwyzer und ihre Eidgenossen

ist, und es in der Ordnung, ja von Gott selbst geleitet
findet, daß dic Reliquien den verkommenen Klostcrbewvhner» von

Einsiedel» und dcm abscheulichen Volke der Schwyzer, dic cr
Beide tüchtig ausschilt, genommen worden sind, und sich in die

durch ihren herrlichen Gottesdienst ausgezeichnete, fromme Stadt
Zürich, zur Stiftung Karls dcs Großen, geflüchtet Kaden, um^
dort gcgcn dic Vcrnachlässigulig ihrcr früher» Bcsitzcr Schutz

und Vcrchrung zu erlangen; sv charakterifirt sich dadurch die

Schrift, als einen ganz im Interesse seines licbcn Zürich ge-

schricbencn Nachklang zu seiner heftigen Apologie vvm Adel, an

dcrcu Schlußkapitcln er eben arbeitete ^). Dagegen behandeln

mehrere andere Abhandlungen Fr,igcn aus dem praktischen Seel-
svrge- und kirchlichen Rechtslcbe». Es sind Alles Gclcgenheits-
schriften, durch besondere Vorfälle oder Anfragen an unfern Ka-

nonisten hervorgerufen, wie er cs fclbst ausdrücklich anführt.
Währcnd Hcmmerlin, was dic Politik anbetrifft, immer noch

als Gegner gcgcn die Eidgenossen auftritt »nd jcde Gelegenheit

vom Zaune bricht, um sich gegen die Schwyzer und

ihre Kriegführung auszusprechen 2); zcjgt sich an ihm in kirchlicher

Hinsicht eine ganz cigcne Stimmung, dic sonst dem Charakter

des Mannes eben nicht nahe liegt. I» dcm kleinen Traktat
„von Gcldanerbietungen, um dadurch eine Pfründe zu erlangen",
zieht er scharf gegen die Simonie zu Felde; aber kein Wort
deutet die Vorwürfe von Simonie an, die er später mchrcrn

Päpsten, namentlich Martin V. und dem damals regierenden

Die Schrift „cke turto reliquisrum et »Iiis rebus uuper iu Noussteii«
beste, Dirgiuis lue! Keremitsruru per tres persouss mirsoulose com»
misso et üusiiter reverto et reeupersto" umfaßt im Drucke 4 Folio-
blStter («vuse, et trset. toi, 121 — 2S). Verfaßt wurde sie vor 1443

Mai 12, wie dieses eine kurze Nachschrift anzeigt (vgl. S. 396 Anm. 1).
2) 0r>use. et trset. f«i. ti, 69, 70, 113. — Ich citire die Blätter dieses

Buches nach der ersten Ausgabe von Seb. Brant (1497), welche sich in
der Stadtbibliothek zu Solothurn befindet und von einer Hand aus dem

17. Jahrh. Foliozahlen und Randglossen enthält,
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Nikolaus V., in so bitterer Weise macht, und die cr auf eigene

Erfahrungen während seines Aufenthaltes in Rom stützen will^),
ja dcr sonst so strenge Kanonist hält es für zulässig, daß ein

reicher Kleriker, dcr um eine klcine Pfründe, zur Verbesserung

derselben, hundert Guldcn bictet, gerade dcßwegcn eincm armcn
Bewerber vorzuziehen seiIn der Schrift „über die Einsetzung

neuer kirchlicher Feste", in welcher cr eine Stiftung an das

Großmüuster in Zürich, den Tag dcs hl. Franciscus mit bcson-

derer kirchlich« Fcicr zu bcgehcn, als statuteuwidrig bestreitet

und überhaupt gegen die Einführung solcher neuer Feste auftritt^),
fehlt es nicht an Ausfälle» und witzigen Anckdvtcn gcgcn die

Minderbrüder; allein mit Ansnahme eincr bekannten Anekdote

übcr den später abgesctztcn Johanncs XXIII. vcrletzt Hemmerlin
nirgends dic Achtung gcgcu den hcilige» Stuhl und führt in eh-

renvollcr Weise die Bestrebungen der Päpste gegen dic willkühr-
liche Annahme solcher neuer Fcstc an. Wenn er die Kirchenversammlung

vvn Basel citirt, auf deren Antorität er sich mehrfach

stützt; so geschieht dieses nur m Bezug auf die ersten Sitzungen
und ziemlich vorsichtig und vcrklauselirr^). Eben so herrscht in
seincm Traktat „von den Leutpiicstcru uud Mendikanten, die

sich gcgcnseitig in der Pflicht zu prcdigen und Beicht zu hören

1) Vorzüglich in der „lieespitulstio äe anno subileo" und im ,,1'rsetstus
äe übertäte eeelssissties" (Opusc. et trset, toi, 93 ff., 142 u. A. m.).

2) „De «biätis et soiutis peeuuiis pro prebeuä» seu beuetleio In eoele-
siis vel moussteriis pereipieuäe" 3>/2 Folioblatt (öpuse. et trset, fei,
7« — 73).

3) Solche Stiftungen zur kirchlichen Feier von Gedächtnißtagen der Heiligen
oder andern Festen finden wir viele in unsern Jahrzcitbüchern, Im
Jahrzeitbuche II. der Stiftskirche zu Solothurn heißt es dann gewöhnlich:
„Koe testum eeledrsbitur iu elier« ex iustitutiuue äniniuorum," Wir
erinnern daran, daß allein der Chorherr Nikl. Rich (vgl. S. 292 Anm.

1) je 19 Schil. gesetzt hat, die Tage St. Agathen, St. Dorotheen, St,
Oswald's und St. Leonhard's „hochzittlich ze begand."

4) Der „1'räctstus äe venerum oftleieruur äiuiuorum iustitutionu" ent¬

hält im Drucke 12 Folioblättcr (Opuse. et trsct, f«I, 57 — 7V). Vom
Baslcr Concil heißt es u. A.: „?>'»,u et enueilium lZssilien, (prout sun

tempore patedit) not»l>ilit«r cteereuit, mulins die» festes iustitutos tnre
,,pr!,ner>clns" (I, e, f»i. (ig).

32



490

hindern", ein bitterer Ton gegen Welt- und Ordensgeistlichkeit,

und der Verfasser zieht in dem Gespräche zwischen

einem Leutpriester und Mendikanten besonders auch gegen die

pflichtvergessene Trägheit und das Wohlleben der Chorherren

los, läßt aber am Ende die ganze Streitfrage, die damals so

vielfach in der Kirche auftauchte ^), und dic Hemmerlin scheinbar

ans Anlaß des Streites zwischen dcm Leutpriester zu St, Stephan
in Constanz und dcn Mendikanten aufgriff, uueutschieden. All
dieses ist ganz in Uebereinstimmung mit feinen im Solothurner
Stlftsprozeffe gegen die Mindcrbrüdcr geäußerten Ansichten und

mag die Schrift in's Jahr 1447 auf 1448 setzen 2). Erst um's

Jahr l459 hingegen verfaßte unscr Propst die zwei kleincn

Schriften „von den Verträgen, welche Geisel genannt werden",
und „vom Führen eines Kelterbaumcs an Festtagcn." Während
die erstere, eine Anfrage des Kirchherrn Erasmus von Rapperswil

beantwortend und offenbar in der ersten Hälfte des Jahres
in Solvthurn verfaßt 4), sich rein auf juristischem Boden be-

«) vgl. S. 429 Anm. 2.

2) „De nledsnis st religiosis nrenäiesntidus iu nreZiestinuis et eontes-
sivvis «tVeio se inuie.ein imneäientidus," Die Schrift umfaßt im Drucke

8 Folioblätter (Opuse, et tisct. toi, 38 — 46). — Von den Chorherren
sagt der lieliginsu» : „Vos qui nronris esnonici sd lwris csuonieis
snvelismiui, .^.ttsiuen bss dorss irr vestris nrnvriis versonis rsro
vei nunqusm nersgitis, seä tortsssis «er stivenäisrios vodis surrngs-
tos clediiiter vertleitis, nikilominus tsrnen truetus csuouiestuuin Isr-
ßissimos imdursstis tlncle tsies esuvuiei Ksoeut nomeu «er eon-
trsrium neu sd Koris esnonicis, secl s esvibus mutis, qui non
Istrsut." Aehnlich spricht sich dcr ?iedsnus über die Mendikanten aus.

S) 1446 Okt. 3 heißt der Kirchherr von Rapperswil Joh. Riner, 1479 Aug.
6 wird ein Span zwischen Herzog Sigmund von Oesterreich und der

Stadt Rapperswil wegen des vom Herzog neu ernannten Stadtpfarrers
Joh. Kaiser beigelegt (Rikenmann, Reg. v, Rapperswil 42 u. 43 Nr.
69 u. 82). Der Name des Hrn. Erasmus selbst kommt in den Regesten

nicht vor.

i) Hemmerlin berührt in der Schrift Solothurn mehrmals. Er sagt: „vt
nsrrsnt Kistorie tuit inuents tslis exsetionis seerbitss (die Geisellei-

stung) ver quonel^m illustrem IZereKtvlSum ciueern esringie (Zähringen).
Introcluxit sutem buiusruoeli eentrsetus exeeutiouern vsteuter in

orlium protune nebilium in sleuisnis superier! ciegentium, qui neeeiu
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wegt'), sucht die zweite, an die Kirchherren, Leutpriester und Pfarrhelfer

der Stadt Zürich und ihres Gebietes gerichtet, eine», wie es

scheint, oft vorkommenden Zweifel zu lösen und »achzuweise», daß

es an einem Festtage erlaubt sei, die schweren Kelterbaume

herbeizuschaffen, weil in dem Kriege mit den Schwyzern gar viele

Kelter zerstört wurden, und zur Herbeischaffung eines Keltcrbau-
mes außer dcn Zngthieren oft bis 600 Menschen erforderlich stnd,

die dazu aus de» benachbarten Ortschaften zusammenströmen 2).

Kliorum suorum eil«etu»iiter msckinäti tueruut, vratunv in «eelesis

Kolvckoren, et iuid! iu «Korn simul vu» tuiubs sevultorum Lt t»-
Iis essus (eine Geiselleistung) vrvvrie, vrgcticatus «st Kis ckiedus in
«nickn Soiockoren. vor eomitein vslstinuiu ibeni et eius vxorem ex vns
enutrs ckucem Lsdäuckie vrnvter uou solutinnein ckntis r»ti»n« ckiet«

vxoris su«, quo «st nevtis ckioti ckueis" (Ovuse, «t trsot, fol, 152 u.

153),

>) Der ?rs«tstulus ,,ck« eoutrsetibus, qui «dst«gi> clieuvtur et vulß«!ter
l^ise! uunenvsntur" hält 3 Folioblätter im Drucke (Ovuse. «t trset. f«I,
152 — 155), und wurde nach Vollendung des Buches »om Adel im
Jubeljahre 14S0 geschrieben fl- «> 155),

2) „De ärdnre torculsri ckuoenckn !u ckie testn^, 3Vz Folioblatt im Drucke

<0vus«. et tr»et, fnl, 113 — 11«), Hemmerlin schildert das Herbeischaffen

der ungeheuren Eiche für den Kelterbaum als ein Fest, „quslckr^inti
»ut quinquegiuti (sie) seu sexcenti evnueniunt viri seeunckum rerum
Ineorumque clikvositiones et ckistäntism enngruenter enmkin^ti et tan-

qMm Knues iugo cvnstrieti Ksn« ardnrem träkenck« ver t^unes mirsncke
ckisvnsitiouis trsvsvonuut, Iuter quos quickem Knmines sunt nrixtim
pusiiii eum Mäioridus, vauv«r«s cum ckiuitidus et quiiidet suis ex»
veusis et sumvtidus verüeit siust»uter rngstus ver pätrouum vrinei-
vsielu) Ko« rnsgnituckiuis ovu?," Er erklärt dann, daß solche große
Kelterbäume wegen der Härte der Trauben nothwendig seien, da dieselben

infolge dcs rauhen Klimas auch im Sommer vor Frost und Schnee nicht
sicher, am Weinstocke selten reif werden, „et iu Kn« nostrarum vin«»-
rum lruetus aiuue K«nus viui iu ckuriti» vickeukur exeeckeutes et
vius nostrs, rsro vel nuuqusm venitus iu suis vitidus mäturescuut,
seck iu eeilaridus vrofuuckioridus irck sunos trißint« vel vltr» muuck«

ennseruät» coutiuuo ckeeoquuntur et ckemuiu eruckickäte revulss ckulco-

reseunt (!!)," Dcßwegcn habe auch der „N,g, ^.n.brosius I,«mK«rckus,
vrotc.ne ineniä terre nostre, meclieus veritissimus^ qui fuit g,stroni-
mus" (sie), vor dcm Concil von Basel vorhergesagt, „quock intrs eeu-
tum Sinnorum svkitium in I«, o „estro cketleieut oiunes vinee," (I, e,

sol, >I3 u. IIS),



492

Die Schrift dringt, wie die frühern von der Einsetzung neuer
Feste, auf Beschränkung der Feiertage, beruft sich dafür auf die

Kirchenversammlung zu Basel mit dem merkwürdigen Beisatze:
„AIs diese Versammlung noch ihren erhabenen, gesetzlichen Höhepunkt

innehielt", und hofft die Regelung dieser Angelegenheiten

von einem nächstens abzuhaltenden Concil, ganz wie sich Hemmerlin

in den Jahren 1447 bis l450 oft ausspricht^).
Am deutlichsten tritt, wie schon gesagt, diese Stimmung in

Hemmerlin's „Gespräche vom Jubeljahre" hervor. Auf das Jahr
1450 schrieb nämlich Papst Nikolaus V. einen Jubelablaß aus.
Es war der fünfte, seitdem Bvnisaz VIII. im Jahre 1300 den

Bewohnern von Rom, welche nach reumüthiger Beicht während

dreißig Tagen die Basiliken der hl. Petrus und Paulus alltäglich

einmal besuchten, und ebenso dcn frommen Pilgern, welche

dieses fünfzehn Tage lang thaten, in einem vollkommenen Nachlaß

aller Sünden und Sündenstrafcn die Gnadcnschätze der Kirche

geöffnet und je das hnndertstc Jahr als ein besonrcrcs Gnadcn-

jahr festgesetzt hatte?). Da der Erfolg dicscr Bulle cin

glänzender gewesen, und während dcs ganzcu Jahres unzählige Pilger
aus allen Gegenden der katholischen Welt nach Rom zusammengeströmt

waren, um dicscr Gnaden theilhaftig zu werdcn; hatte
Clemens VI. die lange Zwischcnzcit abgekürzt und durch eine

Bullc jc das fünfzigste Jahr für den großen Ablaß in Rom

bestimmt, und das Zuströmen des Volkes war 1350 noch viel größer,
so daß man die Pilger nach Millionen zählen konnte^). Als

«) vgl. S. 464 Anm. 2 u, A. m,

2) Gegen das Ende des lg. Jahrh, hatte sich in Rom das Gerücht verbrei¬

tet, daß man im Jahre 1266 durch Besuchung der Kirchen der hl. Petrus

und Paulus einen vollkommenen Ablaß gewonnen habe, und daß

man einen solchen auch im Jahre 1369 gewinnen könne. Nachdem sich

Bonisaz VIII. bei einigen sehr alten Männern, namentlich bei einem

Greise von 167 Jahren erkundigt, und mit den Kardinälen berathen;
ordnete er dcn ersten Jubclablaß durch die Bulle „^utianarnm" 1366

Febr. 22 an (Bcndcl, der kirchl. Ablaß 238).
S) Im Jahre 1342 baten die Römer durch eine Gesandtschaft Papst Cle¬

mens VI. in Avignvn um Beschränkung der 166 Jahrc auf S6. Er that
dasselbe in der Bullc .,l?nizze„it„?" 1349, und nannt? zuerst dieses Jahr
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auch Nikolaus V. das Jubeljahr 1450 ankündigtet), ging
eine freudige Bewegung durch die gesamnite Christenheit, und

zwar war der fromme Jubel um so größer, da gerade in dieser

Zeit dcr traurige Zwiespalt der Kirche gchobcn wurde, und diese

wieder iingctheilt in Nikolaus V. das einzige Oberhaupt, dcn

Stellvertreter Christi anerkannte. Auch unser Hciiimcrlin,
ergriffen vvn der allgemeinen Freude, gctragcu von den schönsten

Hoffnungen auf den neuen Papst und ein nächstens abzuhaltendes
Concil wollte nicht zunickbleibcn, und vcrfaßte ein Gespräch
zwischen dem Jubeljahre und dcm Cantor Felix, in wclchem jcnes
alle Zweifel und Vorurtheile gegen die^Gültigkcit dcs Jubelablasses

siegreich widerlegt und übcr die Bcdingungcn zur Erlangung

dessclbcii für dic vcrschicdcncn Sündcr uud alle Stände
belchrt. Bietet die Schrift auf der Einen Seite den erfrculichen
Beweis, wie tief und wie crust für das sittliche Lebcn und die

Umgestaltung dcr damaligen Ucbclständc unscr Propst den Ju-
bclablaß auffaßt; fo läßt dcrsclbe auderscits die Gclcgcnhejt
nicht unbcnützt vorübergchcn, scin Amt als öffcntlicher Sittenrichter

zu üben und namentlich sind es wicder die Schwyzcr mit
ihrcn im Zürchcrkriege vcrübtcn Sakrilcgien uud Greucln, die

bettelnden Begharden, die nach Besitz und Beneficicn lüsternen

Mendikanten, die ihre Pflicht vernachlässigenden Kanoniker, die

Ordcnsleute und Kleriker überhaupt, die cr zur Bekehrung
auffordert Auch fehlt cs nicht an persönlichen Anspielungen ge-

„snuns Zubileus." 1389 April 11 setzte Urban VI,, mit Beziehung auf
die Lebensjahre Jesu, dic S0 Jahre auf 33 herab. Bonisaz IX, hielt
nun das Jubcljahr 1390; dagegen kamen auch 140V, der Bestimmung
Bonifaz VIII. gemäß, viele Pilger nach Rom (Bcndcl, I, e. 301—2),
und 142S ordnete Martin V, cin Jubeljahr an (Hemmcrlin, Oouse. et

trsct, toi. SS),

t) Der Papst bestimmte ans 2l Tage lang den zweimaligen Besuch dcr

Kirche und das Veten von 40 I'itter uoster und ^.v« Nsria für dic

verstorbenen Christgläubigen, für das Wohl der hl. Kirche, des Papstes,
der Geistlichkeit und dcs römischen Königs, für dcn Frieden des
Vaterlandes und die eigenen Sünden (Bendel I. c. 312).

2) Den Schwyzern und ihren Mitschuldigen, die den ungerechten Krieg ge¬

gen die Zürcher geführt haben, bringt selbst das Jubeljahr keine Verzei?
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gen seine feindlichen Obern und Mitchorherren am Großmünster
in Zürich t). Dagegen spricht cr mit der größten Ehrfurcht von

der Würde und Pcrson des Papstes, als dcs Statthalters Christi,
und thut dieses besonders in Bezug auf dic Päpste Bvnifaz VIII.,
Clcmcns VI. und Nikolaus V. 2), ja er macht dcr Kirchenver-

hung, wenn sie nicht, das ganze Volk und die Einzelnen, für allen

Raub und zugefügten Schaden und die Sakrilegien Genugthuung leisten,

„qui eruäeiissime, et execiskiliter 24 clomus clei, viclelieet eoelesie,
maussteris et espeliss et ?en«ck«ckis et «rstoris Kestisiiter igue er«-

nisruut et insnper etism ioes ssnets et religiuss clesoistione feroei
cievsstsruut" ; sie sind dadurch ja dcr großen Exkommunikation verfallen
und können nur durch den Papst losgesprochen werden. Den Begharden
und Beguttcn, die gcgcn das Verbot der Kirche sich ein Ordenskleid an-
massen und so stets in Todsünde leben und in dcr Unbußfertigkeit
verharren, gilt das Wort des Herrn: „?udii«sui et meretrices preeeclent
vvs iu reZn« eeieruiu et piesertiu, »cl uostre zubiistionis Krstisrum
grsclus; k^sm ipsi vere suut vpoerit« et pksrisei, qui se simuisut ee-
teris Kestiores et iu tiiiidus suut iupi rspsces et euuetis cieteriores,"

— Die Chorherren, welche die kanonischen Tagzciten nicht halten und

doch den Lohn dafür einnehmen, sind nicht besser als Diebe und Räuber
und haben, selbst wenn sie Prälaten sind, ihr Einkommen zu restituiren;
sonst „sudiiei nostri grstis esrebuut, Immo nisi clomino eoucluctore

sstiskeeexiut, peecstorum venisni nunqusm reportskunt," — „Huici su-
tem cle reiigiosis proprietsriis? Uli msnesnt extrs iuoileurn nune et

in Perpetuum, iu eterne msieciietionis siguum, ?>'sm Ulis, tsuqusm in
pecest« soräcutibus, uou vsiebit iuäulgeutisrum cuzuscuuque Keue-

clietiouis benetleium/' — Sehr ausführlich und mit besonderm Eifer
ergeht sich Hemmerlin gegen den Concubinat (Opusc, et trset, fol, 77,
8«, 8l, 82, 88 ete,).
Er deutet auf dieselben als „iniquos iuciices" und ,,r«rum et Konoris

sblstores", und ruft aus: „0 mors Korum peeestorum pessinis tsm
tepicke eonsiclersts" <Opusc, tui, 78 u. 87),

2) „Kunt litere ssnetissimorum in xp« pstrum et äominorum cl'uorum
Lonifseii VIII, et Llementis sexti vtique viesriorum ä'ni nostri ^K'u

xpi in Kov Ksdeutium plenituclineru poteststis, its, quocl eorum sue»

toritste fsetum «st, suctoritstv clei tsetum est, Ipsi euim suinnri pon-
titiees prout quilibet eorum dsbuit srditrium eeiest«, quis in bis, que
voiuit, fult ei pr« rstioue vtiiitss nee est qui cliest ei: eur its tseis,
et sie potest suprs ius clispenssre et potest viuis et cletunetis ssltem
clegentibus iu purgstori« remisslouis peeestorum Arstism impsrtiri, et
Koo est notsri mvu«t!uosum, et Kee est ticles nostrs et nisi Kee quis
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sammlung vvn Basel und vorzüglich dem kleinen, damals noch

widerstrebenden Ueberrest derselben wegen der Hartnäckigkeit gegen

das anerkannte Rccht bittere Vorwürfe ^). Das schon und

dann auch die Hinweisung auf das goldene Thor in Rom,
welches, seit 50 Jahren zugemauert, bei dcr Eröffnung der

Feierlichkeit wieder aufgeschlossen werden soll 2), vcrwcisen die Abfassung

der Schrift spätestens auf die erste Hälfte des Jahres l449.
Diesen Lebensabschnitt Hemmerlin's mit seinen frcudigcn

Hoffnungen und seinem letzten erfolgreichen Wirken charakterisirt wohl
am besten der Freudenruf unsers Propstes zn Ende dcr Schrift,
wo er sich mit dcm greisen Simeon vergleicht und spricht: „Nun
lassest du, o Herr, nach deinem Worte deinen Dicner im Frieden

scheiden, da meine Augen das ruhmvolle Kommen des Heiles
gesehcn. Nun wciß ich es in Wahrheit, jetzt ist die erwünschte

Zeit, jetzt ist dcr Tag dcs Heiles, ja über allcs Heil und alle

Schönhcit der Welt gehen die herrlichen Tage deines Jubeljahres.
O Tiefe dcs Rcichthumes dcr Weisheit und Erkenntniß Gottes,
wie unbegreiflich sind deine Nathschlüsfc, wie unerforschlich deine

Wcgc! O Herr, dessen Erbarmen ohne Grenzen ist, vollende

in uns deine Gnadc, daß, wie du die Erwartung Simcous
erfüllt hast, und er den Tod nicht sah, bevor cr Christus den

tlclelitei tlruiitsrque erecliclerit, in doe iuoiie« uestro saluu» esse^non
voterit, nee vrius sut vosterius »nimäin susin iikersoit" u, A. (Ovu.se,

5,1. 87),

>) „kutsnius eoueiliuiu Läsilien, in eo, iu quo cleliquit, tore iusto clei

iuclieio vsteuter correctuiu. Vidi reuers, clurn tuerst iu sui tluris sine-
nitste, quocl in iuclicibus et suclitoridus et eonsequentvr in singuüs

usuti», sect oiunis susritis clolo et trsucle suersut sudscts ««»e,
vt vutsuius, reiiqui eonviiii vel «residentes sut ckegentes idiclein vel

siibi eontrs exvlorsti iuris äiseretioneur imristienter in nomine clzs-

doli, eui euruviseueruut, vstiuntur intaiersdilein sui ststus diruinutio-
neru nee verclitio reruin nriile eonquisitsruur ivsis insnedit" (Ovuse,
fol, 7«),

„liome vortsm suresm, que sverietur in nostre iudiistiouis soleu-
nitsteiu svucl s'eturu Zuusuneiu Isteisnsn, et d'ti ketri vrineivis svo-
stoioruin dssilicsni vronuue, vrout quinqu^Ziuts snuos steterst luuris
ürrnissimis odstruets" (Ovuse, 5«!, 8ö),
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Herrn zn sehe» gewürdigt wurde, cuich wir de» Tod nicht koste»,

dis wir die Wohlthäte» deines so heilsamen, so überaus glück-'

liehen Jubeljahres freudig erlangen "
Das ersehnte Jubeljahr kam, und eine »ie gesehene, »»zählbare

Menge von Pilgern reiste nach Rom, um dcn Ablaß zu gewinnen.
Das Jubeljahr ging vvrübcr. Was abcr nicht in Erfüllung ging,
waren die rcformatorische» Hoffnungen Hcinmcrlin's, fcinc Ansprüche

an den neuen Papst, denen auch schwerlich irgend ei» Papst oder ein

Concil hätte Genüge leisten können. Dazu kamen auf's Neue,
wie iu früher» Jahren, Störungen und Stiftshändel in Zürich.
Seitdem die Stadt sich wieder de» übrigen Eidgenossen
angeschlossen und dic vornehmen Freunde Hcmmcrlin's dieselbe vcr^

lassen hatten; war dcr nun ganz bloß gcstclltc Cantor dcn äigsten
Quälereien seiner Feinde am Stifte, namentlich dcs Pwpstcs

Nithart, ausgcsctzt. Dessenungcachtet verläugncte er scine

politischen Grundsätzc so wenig, daß er sie viclmchr öffcntlich in sci-

ncn Schriften zur Schau trug, seinen unversöhnlichen Groll gcgcn
die Eidgenossen ans die herbste Weise aussprach, und cs an

Schmähuugcu, Beschuldigungen und Aufreizung!» nicht fehlen

ließ2). Desto frcicrn Spiclraum hatten seine geistlichen Gegner.

1) vvusc, fei, SO, — Dcr ganze „Dvslngus clectoris ?ei!ei> beiuinerliu cle

snun iudileo" umfaßt im Druck 17^ Folioblatt (I, e, 5,1. 73 — SO),

2) Vollendete er doch scin gegen die Eidgenosfcn gerichtetes Buch „vom Adel"
erst 1450 Aug. 1 (vgl. S. 397 Anm. 2), Im nämlichen Jahre spricht

er sich gcgcn dcn mächtigen Landammann Jtal Rcding, der an der Spitze

von Zürich's Gegnern stand, sehr bitter aus: „vt quiclsu, s»A«x uoteu-
tis uslieus »cl vroterue Dentis Aviteusiu», vretnreiu siue semicieum,

qui Lecliug liugus sus cvguniuiusbstur icl est r> gs uiiuiius, qu« st
reclieuis siue vilis eurrus retellis cluoduo tsutuiumvgu vigetur fllleitus,
clum gvvitu uiiuisqu« suo et slieu« riKgrosus uerilli» geiuiusvstur eru-
clelius, et si qusgrigs fures, iuquit, que qustuur rvtis veditur, totius
inuncti luscliiu» «er tui lururis seuerit >teiu suxvrlmeretur, seg quocl

ueu recls siue qusgrigs, secl reclieuis notsris, iu tsut« cluiuiustieuis
«euius tonusliter couteutsri zuoeris" sl^uistol» ceutrs qu>iiclsin su-
verduiu clericuiu tvl, 127); im Jahre 1451 hebt cr rühmend hervor
„iuclieis n>lis cle IZoursuis et 8«iteusidus seve vrovslsuius" und klagt
über scine Verarmung durch den Krieg (cle eousol, iuiq, suvv, toi, 17V

u. 17S); noch später spricht er mit aller Entrüstung „cle belle, Zuerrs
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Bald wurde er in seinem Präfentativnsrecht zu den Kaplaneien,
als Senior des Stiftes, beeinträchtigt^, bald trotz seines päpstlichen

Provisionsbriefcs, als Conscrvator am Franenmünster, be-

seitigt^); bald wurde vom Propste, uur um ihn zu beleidigen,
der Chorgcsang absichtlich gestört, und Hemmerlin, als er sich

vor versammeltem Kapitel beklagte und beißender Stichworte sich

nicht enthalten konnte, auf einen Monat seiner Einkünfte beraubt
und aus dem Kapitel verwiesen ^); bald sogar wurde er vom
Custer Werne»' Pürlin, genannt Waldenburg, nach gelesener Messe

in der Sakristei thätlich insnltirt, und dieser auf die falschen Berichte
des Propstes hin vom Bischöfe von Constanz ungestraft gelassen,

obschon Hemmerlin dessen Exkommunikation forderte^). Propst

et Prelis IKarieen, eoritrs 8«iter>, et eompliees" sä« Udert, eceles,

f„I, I3S u, 13«), und (1452) verweist er wohlgefällig auf sein Buch
vom Adel, in welchem er die Grausamkeit, die Verrätherei und die

Schandthaten der Schwyzer und Berner zum ewigen Andenken beschrieben

(I'ss?, bei Reber I, e, 394 u, 396).

l) Ein Kaplan am Stifte war am Sterben. Da nach den Statuten die

drei ältesten Chorherren, unter ihnen Hemmerlin als Senior, das Prä"
sentationsrecht zu der Pfründe hatten; so wußte Propst Nithart einen

Pfründetausch des Sterbenden mit einem andern Kleriker zu bewerkstelligen,

obschon der gute Kaplan schon begraben war, als dcr Propst mit
den betrcffenden Schriftcn von Constanz nach Zürich zurückkehrte i?sss,
bei Reber I, e, 237 u. 391),

-) Durch dcs Propstes Ränke ward unserm Hemmerlin, trotz seines guten
Rechtes, bei Erledigung der Stelle ein Anderer, nämlich der Custer Pürlin,
vorgezogen l?sss. bei Reber I. e. 289 u. 391, «gl. S. 562 Anm. 1).

3) Hemmerlin, vvn jeher thätig für dcn Kirchengesang, hatte es zu Stande
gebracht, daß beim Gottesdienste von dem Halbchor, dem er vorstand,
dic Psalmen gchörig und würdevoll gesungen wurden. Da suchte der

Propst auf auffallende Weise zu stören, indem er mit seinem Halbchor
den Gesang so hastig abhaspelte, daß ein Geistlicher mit kurzem Athem
dic halben Verse verschlucken mußtc. Als der Cantor vor versammeltem

Kapitel darüber klagte, fuhr ihn Chorherr Sueder an, er störe immer
die Kapitelsgeschäfte, und Hemmerlin wurde für einen Monat seiner

Pfründe beraubt und aus dem Kapitel gewiesen, und auch später, als
er das Urtheil als ungerecht angriff, wieder verurtheilt (1?sss. bei Reber

I, e, 283 u. 392).
4) Als Hemmerlin einst nach gelesener Messe aus der Kirche in die Sakristei

trat, wo mehrere Stiftsgeiftliche trinkend beisammen saßen, und ihm
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Nithart, der Custer und der Chorherr Sueder schlössen wider den

Cantor einen Bund, der von ihnen selbst, nach dem 1424 unter
dem Ahorn von Truns geschworenen, der graue genannt wurde
und sich gegen den Verfolgten alle Gewaltthätigkeiten erlaubte,
so daß dieser, oft fast zum Wahnsinn gebracht, beim Gottesdienste
und bei andern Anlässen manchen Fehler begingt). Das Alles
mußte ihn auf's Neue verbittern, und wirklich war es bald zu
Ende mit der friedlichen, freudigen kirchlichen Stimmung und

dem jugendlich kräftigen Wirken des alten Mannes, dcr, wie
die Lampe vor dem Auslöschen noch einmal mit Hellem Lichte

aufslackcrt, und dann mit dem feindlichen Wasfertropfen, statt
mit Lebensöl, getränkt, heftig sprüht und zischt, bis sie endlich

ganz erlöscht, sich wieder von dcm frühern Kampfeifcr nicht nur
zur Vertheidigung wider vermeintliche und wirkliche Gegner,
sondern auch zu hcftigcn Angriffen gegen die höchsten kirchlichen
Autoritäten und gegen ihm fönst woblwollende kirchliche Obern
hinreißen ließ, und endlich im ungleichen Kampfc erliegcn mußte.

Hemmerlin's Schriften aus dicscr Periode seincs Lcbcus
bietcn ein treues Bild, wie die Verbitterung seines Gemüthes
nach und nach zunahm, und wie sich dieselbe in stets heftigerer
Wcise zuerst gegen seine politischen Gegner und Stiftsfeinde in
Zürich, dann gegen dic damaligcn kirchlichem Zustände, das

Oberhaupt dcr Kirche, die Kardinäle, die höhere nnd niedere

einer derselben einen Becher zum Austrinken darreichte; riß der Custer

diesem Geistlichen den Becher so gewaltthätig aus der Hand, daß er,
wahrscheinlich mit Absicht, den Cantor auf den Rücken zu Boden warf.
Hemmerlin forderte für diesen Frevel die Exkommunikation des Custers;
aber der Propst und Sueder traten als Kommissare in der Sache auf,
und der Beleidiger blieb ungestraft (r»ss, bei Reber I. «, 290 u. 392).

l) „Kirnt iuünits nrieki grsusmin» illsts ver vrevositum «t eusteckem

et sueckerum et sn« evnt^ckerstionis eonsnrtium, «nock cki«ed»tur der

grow punt ick est grises lilzer, et vresertiin ver ckietnrn vrevositlli» tu-
liter ckietum tuit Kee eoot^derniuin »ck instsr «norurocksin ruoutsnoruin
iu ck^aeesi et nwntions stviuin et vsilium eurien. vommorsntiuin ee-

teris rurslidus nragis norribilinnr Lt in ckei veritste, vrovter amen-
ti« verturdsttioneni in ckiuinis «ttleiis rnnltsin erroris eviuinisi ne-
Slißentiäm« (?»ss. bei Reberl. v. 290, 392 u. 394).
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Geistlichkeit und endlich gegen den Bischof und Generalvikar von

Constanz äußerte. Noch am wenigsten tritt diese Stimmung in

der Abhandlung „über die weltlichen Geschäfte der Mönche"

hervor. Abt B. vvn Mulbronn hatte sich, wohl auf der

Kirchenversammlung zu Basel, um Aufschluß über diese Frage an

einen berühmten spanischen Theologen gewendet, aber keine Ant»

wort erhalten. Da wandte sich dcr Abt an unsern Hcmmcrlin,
und diescr behandelt nun die Frage, in wie weit Mönche ohne

Gewisscnsvorwürfe weltliche Geschäfte betreiben dürfen, in einem

Gespräche des Doktor Felix, Propst zu Solothurn, mit dcm

Abte, stellt zuerst die allgemeinen Grundsätze auf, daß den HA-
denslcuten alle'Geschäfte zur Befriedigung sinulichcr Gcnüsfe'M
um dcs Gcwinncs willcn, alle öffenilichcn Gcrichtshändel außer

der Vertheidigung der Wittwen und Waisen und des Klvstcrs
sclbst, eben so Jagd mit Hunden und Falkcn u. A. m. verboten

seien, uud legt dann dem Abte eine Menge Fragen über die

Rcchtszustände und Klagen übcr das inncre Leben im Kloster in
den Mund, die dcr Doktor Fclix vergcblich zu beschwichtigen

sucht. Hemmerlin's Hauptzweck in der Schrift ist offenbar, sein

sittenrichtcrlichcs Amt gegen dic reichen geschlossenem Klöster aus-

zuübcn, dic er bisher zicmlich verschont hatte, und die Gebrechen

derselben zu geißeln ^). Benutzt er dabei die Gelegenheit incht

nur den Schwyzern, sondern auch all dcn rebellischen Bauern,
die ihren Herren die schuldigen Abgaben verweigern, seinen
Unwillen auf's Neue fühlen zn lassen-); so spricht er dagegcn bald

scine Ueberzeugung von der unumschränkten Gewalt des

Statthalters Christi aus, bald führt er Scitenhicbe gegen Mißbräuche
am päpstlichen Hose, die er einst als Curtiscm sclbst mitangesehen

habe-). Wohl die schönste Stelle der Abhandlung ist diejenige,

t) Die Schrift „Se negotii, monsellorrim" umfaßt im Drucke etwas mehr
als IS Folioblätter (Ovnse. toi, 22 — 38). Ueber die Abfassungszeit
enthält sie nichts Bestimmtes, doch deuten der gesummte Inhalt und eine

Bemerkung über den Zürcherkrieg auf die Zeit 1445 — 50.

2) Seine Vertheidigung des Rechtes der Klöster auf den „Fall", wenn ihre

Eigenleute ohne Leibeserben sterben, könnte den Appenzeller Kriegen gelten

(I, e. fol. 29).

„Omnivotens per viesrios suos in terris feiieiter orelinÄuit, et est



500

die Hemmerlin mit begeisterten Worten dem Lobe der heiligen
Musik zur Ehre Gottes weiht ^), und die auch auf die Zeit sei-

ner erneuten Thätigkeit auf diesem Felde für sein Stift in
Solothurn hindeuten mag?).

Wider feine Gegner in Zürich verfaßte er in dieser Zeit
vier Schriften, die schwer erbittern mußten. Gilt scin „Doktorat
in der Dummheit" dem Cborherrn Suedcr und ist der Grunde

ton desselben, wie nämlich der Thörichte im Namen aller Narren,
Blödsinnigen, Mondsüchtigen und dcr gauz'eu verwandten
Sippschaft, eine Menge Stellen zum Lobe der Einfalt aus heiligen

Schriftstellern anführend, vcrlangt, daß einer aus ihrer Mitte
zum Doktor gekrönt werde, und wie Meister Felix, Cantor in

Zürich, unter den vielen präfentirtcn Kandidaten den Dümmling
auswählt uud ihm das Diplom ausfertigt, humonstisch-satyrisch,

ohne verletzende Worte gegen namentlich bezeichnete Personen
oder höhcre Autoritäten, und zeugt dasselbe eher von der guten
Laune unsers Hemmerlin's ; so verräth dagegen der „Brief

tlcles nostrs, quocl iu suurmo z>«ntitle« est plenitucl« petestatis neue,

et remissiuuis «t ««lest» ir-cdut Arbitrium, quis in Kis, qu« vult, «st «!

vro rstigns voiuutss tu uouisti quis <üurti?.äuus «t «urisiis kuisti
et suinrnorurn äliorum nontiticum mores viciisti, st si «um uisestaru
r>r«ut ssinus eum vdiiomeua coneorciätur vveikersuclo, tu exnerienter
uotkisti, skct est inteliigenti" (I. e, t«i, 32 u. 33),

„Lt uuue iu ecelesi» clei esutorum «5tleia suut mägue clignitätes,
qui »uimos novuli eireumstsutis s,cl memorism smaremq»« eelestium
erigedsnt" (I, e, fol, 36),

2) Vgl. S. 477 ff.
-) Wehl blitzt zuweilen eine gewisse Bitterkeit durch, und führt Hemmerlin

oft spitzige Waffen; aber die vielen scherzhaft-ironisch angewandten und

verdrehten Citate und Anekdoten bezeichnen am besten den humoristischen

Charakter der Schrift. Stellen wie „secl cum semicloeto, vutaut« s«

cloetum et ssoientem svucl semetivsum, quietis trsuquiiiitstem uuu-
qu»m «btinebimus, quos prevri» stoiiclos «t unu stuitos nee stoieos
cl!e«r« Ni>ism eonleuclimus. Lt Ki suut, qui iu cliedus istis teuuissimi
temvoris svacio cum teviäissim« funclsmentälis qunque cloetriue nro-
clulu ner stoiiclos in stucliis gener^Iidus ^ut vriuiiegmtis vresiclentes

pässim in grossos irsutos et lneomvositos cliriguntur giobosos suarum
fäeuitätum cliuersärum vresumutos cloetores seu msgistros sut dkl««!,-

lärios sius lieeutisktos et liventiänclos Lt no« iu verecunäie eon-
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gegen einen hochmüthigen Geistlichen" eine sehr gereizte Stimmung

und ist voll herber Beschuldigungen wider den jungen

Chorherrn Jcikob Pürlin am Frauenmünster, dcm Hemmerlin
Mackcl der Geburt, selbstverschuldete Unwissenheit und Rohheit,
Hochmuth, Undankbarkeit und hinterlistige Intriguen gegen seine

Person vorwirft ^). Vielfache Andeutungen weisen darauf hin,

temptibiie eouuieium msguorum elerivoruin ver« seriptursrum per»-
grstsrum periti» rit« per examinis rigorem sublimstoium" und „Lt
insuper, quocl peius est, tsles promoti plerunque rstione grsclus t»rn

turpiter suscepti cleeipiunt viegrium ilüus viclelieet xpi, qui ckseipi

nou potest, vicleiieet summum pontiSeem «t siios «eelesisrum prelsc-

tos, qui» propter gr»äus äiguit»tem ereäunt tsles lore susrum »rtium
peritos" (Opus«. fol. 157), deuten darauf hin, daß einer von Hemmerlin's

Gegnern am Stifte, wie dieser glaubt, nur ein Halbgelehrter, den

Doktorgrad erlangt hatte. Es mag das den Propst selbst angehen, der

wirklich Doktor der geistlichen Rechte war. Ja es scheint sogar, Sueder,
den unser Cantor als unwissenden Dummkopf behandelt, habe diese

Ehre erlangt, und nun gießt der Doktor Feliz seinen Spott über den

neugekrönten Doktor aus und fertigt ihm ein Doktordiplom in der Dummheit,

mit welchem er ihm übergibt „esputium tuniee tsl»ri tlrmiter,
consutuiu, bin« pirretum siue ä^-sclem» f^tusle, ssiui« ««rio muitunr
piios« cle espite cum »urieulis pateuter exteusis clecoristum et uoiis
benesonantibus eoustipstum, »nnuium quoque ssturiinum tsrtuos«
eompaetum cum oseul« c»lieis iu m»uu clomiui viui m«ri pieui mixti"
(ib. 16l), — Die Schrift „voetorätus iu stuitici»" umfaßt im Drucke

St/z Folioblatt (Opus«, f«l, 155 — 61),
Der Brief beginnt: „?elix eantor eeelesie 'kkurieeu, sol-, peritorum
pstieutis stuclii Lononieu, cleeretorum cloctar iuutiiis ^iicnbo eoguo-
miusto ?üriin Oäuonie« »dbstie ?Kuri«eu, s»lutem et spirituru Kumi-
Ii«rem ex inerest» tibi superbi» et »mbitione iu longitucliue
clierum meorum iukonorssti t« vuetum nie« putssti letiti« et pre-
sertim ex eo, qui» cle pstre, qui te genuit, eoronsto proeesseris, et

qui» m»ter tu» fuerit spons» regum legis eum sis Simplex eleri-
cus et nullius iseuitätis »rte gi-cclustus, Ii«et in stuäiis cle pätr« tut
bs,buer!s expenssrum vsus et »dusus, sieut plerique quibus insignis
clignitstis eximie tuersut sssign^t» veuersbiiis äoetorstus, Lecl tu vero
nclisti Siseipl!u»m et proiecisti scMnoues msgistrorum retrorsum
quantum iu te fuit Kumiiiasti iu terr» vitam me»m et eolioeästi me iu
«dseuris sieut mortuos seeuli «s tuum sdunclsuit m»Iiei» et iiu-
gu» tu» eoncinnsbät clolos et existimssti iuiqus quoä er» tui similis

et gsservisti pnst muit:, <-ublimiter prolät», me pstenter f«rs repu-
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dnß der Brief durch besondere Unbilden hervorgerufen ward, die

unserm Hemmerlin damals von Jakob Pürlin und dessen Vater
zugefügt wurden. Herr Jakob ist nämlich der Sohn dcs unserm

Cantor so gehässigen Custers am Großmünster Werner Pürlin,
genannt Waldenburg. Dcr Sohn erlangte in diesen Tagen
durch Betrug eine päpstliche Vergünstigung, die Hcmmcrlin's
Gerechtigkeitsgefühl und wohl auch fein Interesse verletzte,
vielleicht einen Provisionsbrief zu jener Kaplanei am Stifte, deren

Präsentationsrccht zum Theil unserm Hemmerlin als Senior
zustand; der Vater selbst war schon früher, trotz Hcmmcrlin's
ältern Prvvisionsbriefen und bessern Rechtsansprüchen, von Papst
Nikolaus V. znm Conservatvr am Frauenmünster ernannt wordcn ^).

tstianis nullius, eum vtique sim iu eeelesis precliets tsii muniüeen-
tis ciotstus, scl qusm tu sspirsre non sucles, et ineuitsbilidus tibi vi-
«iis pslsm «bstsntibus, quaclvnqusm scl Kuiusmncii eeelesie csutionem

tibi pstest über seeessus" <0puse, 125 u. 126),

„enguvinen tuum preciictum viäelieet rustieelli rnutssti et sliucl tibi
plseitum cle quuclsm nobilitstis esstro et rustieitstis nsture veuitus
eontrsrio et » te et geuitere tu« nunqusm vis« krsuclulenter vsurpssti

quem tsmen pstrem priclie suetoritste m«cl«rui pontiüeis summi
iuclieeiu tibi mirsculos« iu propriis esusis et t» natsrium iu eisclem

eorsm eocieru pstr« tu« eontrs iuclieis cleeretum subtiliter eoustituisti
et iu K«e pspsm et eius esueeiisrism cleeepisti. Zeil si siueere re-
uoluitur bv« probieums, tsiiter resnlui vicletur, I^sm pster in tsii
cliguitstis «ftieio vicletur eoustitutus, quocl est iuclex et eonserustor
suetoritste seclis spostoiice iilius ecelesie eoliegists, vbi tllius eun-
vernitur prebenclstus, qui eommuniter eorsm pstre tsuqusm seribs

tuußitur ottleio tsbeiiionstus irregulsritstis nots 5uer!s tsiiter e«n-

speisus, quocl igitur sserorum suisti rniuist«ri«ruiu sciiniuistrstion«
priustus," Auf den Vater wendet Hemmerlin das Wort des hl.
Hieronymus an: „Kegaeistvrein elerieuin et ex inops ciiuitsin et ex ignn-
bili gioriosum qussi qusuclsm pestem tuge", und er klagt weiter: „Hucle
pster tuus exul in prouintis p«r m« esntorem preclietum prvmotus
»lieus; et egn per t«, qui esciem eenseris persona eum pstr« esneul-
estus in nstionis I«e« et ustursii pstris, Zssm prnverbium cliei von-
sueuit, quocl Kostem Semper emit, qui turem cle cruee reclemit" (dp,
5«I. 126 u. 127). Reber l, e, 374 ff, hält den Vater Werner und den

Sohn Jakob Pürlin für die nämliche Person,
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Merkwürdig ist es, daß beide Schriften im Jahre der Vergebung

und Versöhnung, im Jubeljahre, verfaßt wurden ^).
Wie hier wider einige seiner heftigsten Stiftsfeinde, so

wandte sich Hemmerlin in dcr Schrift „gegen ungerechte Richter"
und in dem „Gespräche vom Troste für die ungerecht
Unterdrückten" wider das Haupt derselben, den Propst Nithart. Die
Erstere beginnt mit dcm Preise dcr Gerechtigkeit und ihrer
Eigenschaften, schildert das Strafwürdige der Ungerechtigkeit,

meistens mit den Worten einer Bulle dcs Papstes Nikolaus IV.,
erzählt von dcn Strafen, die von jeher gegen ungerechte Richter
angewendet wurden, und bedroht dieselben nach den Aussprüchen
der heiligen Schrift mit der Rache des allgerechten Weltrichters.
Es ist eine ernste, nicht unwürdig gehaltene Strafrede obne alle

unserm Hemmerlin sonst so schr eigenen heftigen persönlichen

Ausfälle, und nur der wahrfchcinlich in späterer Zeit beigefügte

Schluß weist darauf hin, daß die Schrift gegen den Propst
Nithart gerichtet ist, welcher den Cantor Felix auf arge Weise

mißhandelte und unterdrückteEinen ganz andern Charakter

trägt das Gespräch vom Troste für ungerecht Unterdrückte, welches

Hemmerlin selbst als Fortsetzung der Schritt gegen
ungerechte Richter bezeichnet. Auf einen schmerzlichen Klageruf des

t) „1>,nor liter« äoetarstus in stultieis" datirt ,,^nnv zudiie« äi« listen,
^snusrii in äomn, qusm eäiiicsuit sibi sspientis- (Opus«, toi. Ißt).
Die „Lpistols eontrs quenäsm superbum elerieum" schließt: „VsI«.
Ostum snno Zudiie«." Sie enthält im Drucke zwei Folioblätter (Opuse.
12S — 127).

2) Der Schluß lautet: „Lt vltrs sl viäers volusris ««pioss äe Iniquvrunr
iuäicuru couäitionidus, Koe «spitulum pleno ruminsdis cum pluridus
ststim sequeutikus. Llsne igitur eontinustiouis eollstionem eg« ?elix
esntor LKuricensis, äeeretorum äoetor stuäli lZ«u«ni«n. inutiiis, quis
ßrsustus terribiiiter per prelstum meuin sueeubni, et simiiiter slisin
eoilstioueill, que intitulstur, äe eonsoistioue inique suppressorum
snxistus «ompiisui, sä interiorein sui ipsius st euiuslidet nostrum
engnitionem, vt seismus «muss, quoä äiguum sit, vt quis punistur
In eo, in quo äeliquit, et qui iustiei«, que äeus est, otkenäit sere-
nitstem, «mnium reus iusto iuäieio äei Kie iuäieetur, et in sseuls
seeuiorum per ignem ^.men," — Die Schrift „Lontrs iniquas iuäi-
«es« umfaßt im Drucke 3 Folioblätter (Opus«. lol^lSI — 164).
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geängstigten Cantors Felix Hemmerlin^) erscheint die Weisheit,

ihn zu trösten und gibt sich ihm als die himmlische Kraft und

Gnade zu erkennen, die das gedrückteste menschliche Herz wieder

aufrichten und alle Mühsale erleichtern kann. Da klagt ihr
Fclix, seine Leiden, und seine Klage wird zur Anklagc gcgcn dcn

Prvpst Nithart, der der Haupturhcber alles ihm zugcfügtcn Bösen

ist, und selbst den Bischof von Constanz wider den Verlänmdeten

einzunehmen wußte, und gegen dessen Gehilfen, den Custer Pürlin,

wird zu schwerer Beschuldigung gegen Bischof nnd Papst und

dcn gegenwärtigen Zustand der Kirche, zur Schmähung gegen

Römer und Schwyzer, gegen den reißenden Bärcn von Bern und

die aufrührerischen Bauern^, Die ^Trostworte der Weisheit,

,,^,uxistus est iu iu« Spiritus rueus, iu iu« turdstum «st «or lueum,
quis persecutus «st iuiiuieus suiiusm, Kuruiiisvit iu terre vitsm mesin,

Lt uuue omuipoteus cleus isrsei, suiuis iu sugustiis «t Spiritus suxius
elsmst sc! t«, sucli cioiuiu« «t Miserere, quis cleus «s miserieors, «t
Miserere mei" (Opuse, k«I, 164),

2) „tuit rusgistrstus vice ckei super esput rueuru «olioestus, iruo raes pro»
pris spoutsues quoque vuiuutste prvieetus (vgl. S. 372), secl eolo-
rsto quuclsiu eurislitstis iuquiusrueut« iu sumu prnmotoreiu uou sub-

tiiiter, ue ius «treuäeret, qu«cl subtilitstem prodibet, secl psteuter iu
«xperimeutv seusibiliter quoque msckiustus plsesbilein sibi teeit
virum viclelieet vtriusque uostruiu priueipeur et plsesbst euiu euiu ce»

teris «piustibus, et extuue eeteri luuitipliesti suut super espiiios es»

pitis mei dsbet secretorum suoruru peiseeutor rueus coutrs me

iuris peritum viruui, vigelivet prout uoruiustur »e re et uoiuiue cle-

ruoustrstur, rusticelluiu, ig, est psruum, moclieum, «xilein rustieuru,
sidi eoutkurslem uotsbiliter mnuoeulum," — Nachdem Hemmerlin über
den Namen Nikolaus und Alle, die ihn trugen, viel Böses gesagt, fährt
er fort: „?.t igitur vieolsum pr«seut«m sumruuru poutitlceiu viclelieet
quiclsm »utumusnt scl instsr sliurum tiusliter suo Lirigeuclum Press-
gi«, et unu esret mz'steri«, us iukruetuoss sit uoiuinis sppellstio, et

quippe post ketrum pisestorem spucl «mues et siugulns ^postoiiee se-
clis p«utitl««s uou Luit execrsbilior suri et srgeuti quam spucl luucler-
uum vieolsum s« s«btilior trequeus clolnsequ« rspseitlitis exscti«
iucli«is rusls cle Rorusuis et 8«iteusibus sepe prepsisuius Kt si

igitur vills L«rueu, I.sussu, cl^ocesis, que, vrsuur gerit iu srmis, vr»
siuo mors sibi proximiarss vicivlieet uobiies et geuernsvs Isuisucln
repellericlo peuitus quoque proserideuclo persequebstur, quis ssue uien-
tis setus tsies vrsiuos uou iuterpretstur" (Opuse, rnl, 166, 170, 172),
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die Mahnungen zur Geduld, als der besten Waffe wider solche

Anfechtungen, vermögen nur nach uud «ach dcn aufgeregten

Cantor zn benihigen, bis er endlich getröstet wird und gelobt,

von nun an stcts nur in der Weisheit seinen Trost, scine Zuflucht,

seine Freude i» allen Widerwärtigkeiten des Lebens zu suchen ^).

Jn den vicr ebcn berührten persönlichen Schriften Hemmerlin's

zcigt es sich deutlich, wie der sonst schon in seine» rcfor-

matorischcn Hoffnungen enttäuschte alte Manu, der bei dcn ihm

in Zürich zugefügten schweren Unbilden weder beim Bischöfe

»och beim Papstc Schlitz und Recht fand, und sogar feine Gegner

von Oben begünstigt glaubte, sich mit allem Eifer wieder in seine

früher» Kämpfe gegen scine kirchlichen Obern und den damaligcn

Zustand dcr Kirche warf. Wenn in dem Briefe gegen einen

hochmürhigcn Geistliche» sich diese Stimniimg in bitterer Ironie,
obschon noch unter dem Scheine von Ehrfurcht, wider dic

Würde und Person dcs Papstes zeigt; so tritt sie in dem

Gespräche vom Troste für ungerecht Unterdrückte mit aller Ge-

rcizth.'it nnd wie herausfvrdernd hervor. Die Namen Petrus
und Nikolaus, und zwar in scharf bezeichnender Weise, vorzüglich
diese beiden Name» »eben de»e» scincr Feinde Rithart und

Pürlin »nd einiger berüchtigter Curtisancn unter Martin V.,
werdcn von Hcmmerlin durch Wortspicle und Anekdoten dem

öffentlichen Hohne preisgegeben, die Päpste Lucius III., Boni-

„I?t eonsglstus sum tu es retußium meum s tribuistioue, que ei»
cuuiclvclit nie, exultsti« mes, quis prouune repietus suui evusvlstione,
supersuuncl', gsuciic, iu oiuui triduistione" (Opuse. toi. 179), — Der
„DvsInAus cle ennsolstione iuique suppresserum- umfaßt im Drucke 15

Folioblcnter (Opuse, toi. 164 — 179). Ueber die Zeit der Abfassung der

zwei letzter« Schriften läßt sich nichts Sicheres angeben, da dieselben,

offenbar in spätern Umarbeitungen, schon in den Schriften vom Jubeljahr,

im Doktorat in der Dummheit, und gegenseitig in ihrem eigenen

Kontexte citirt werden (vgl. S. 494 Anm. 1 u. S. 5V3 Anm. 1>
„Lecl iusuper summi pnutitieis, qui ciicitur xpi viesrius, cleus iuter»
ris et priuseps regum teer«, qussi quoilsmmod« vinienter vsurpss ruv»
sterium, lXsm iclem in sinzulnruiu summe pieuituciiuis siguuru pote»
ststis, et vt viclestur neu purus dem«, secl tsnquim sugelus luissus
» cle«, in eresiianis sue summa erlevritzte mutst uounuis, sgncimi-
vis et evßunminis einen prieris s,,l>stsntie" sOpuse, s„I. 127),

33
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fciz VIII., Bonisaz IX., Eugen IV. herabgewürdigt, das regierende

Oberhaupt der Kirche verdächtigt, dagegen das Wirken
der Kirchenversammlung von Basel hoch erhoben, und sowie ihre
gewaltsame Auslösung, auch der Absall des Kardinals Julian
uud die Entsagung Felix V. beklagt und hart getadelt ^).

') So behauptet Hemmerlin, alle, die den Namen Petrus tragen, seien

„plus ceteris eeruieibus ciuriores et scl «mnis nrsnsuetuciinis dumsui-
tstem minus Sexidiies", und deßwegen bestehe auch in Erfurt ein

Ausschließungsmandat aus dcm Rathe gegen Alle mit dcm Namen Peter.

„Sie quicksm clieuut Ze ?iic«Is», quis priinus lruius uominis eirvneus
neretiee prsuitstis inseeutor, I>« quo cliiit ^«usnnes ^pocsiip, II. :

Lecl K«« Ksbes donum, quis «clisti ksets Mcvisitsrum, g«e et «So ocki,"

Vicllcicht die letzten Worte eine Anspielung auf die Anhänger oder Günstlinge

Papst Nikolaus V. Wenigstens gelten demselben die folgenden
Schmähverse Hemmerlin's: „?etrus, nieolsus, tlsuus tntsiiter equus, Lf-
keetns suos neu possunt Lseere elsros", und wird später von ihm
ausdrücklich das Schlimmste prophezeit («gl. S. 564 Anm. 2). Jn
andern- Schmähversen wird Lucius III. dem räuberischen Hechte (iueius)
verglichen, während mit Spott auf die Bedeutung ihres Namens, von
Bonisaz VIII, der berüchtigte Spruch angeführt wird: „lutrsuit vt vul-
p«s, regusuit vt Iec>, moriedstur vt esnis", und Bonisaz IX, für die

Simonie und alles Schlechte seiner Zeit verantwortlich gemacht wird.
Papst Eugen IV. trifft Hemmerlin's Vorwurf, er habe („vt ssseritur")
mit Gold jene deutschen Grafen gedungen, welche dem Kardinal von Arles

bei seiner Heimreise vom Reichstage zu Frankfurt auflauerten (vgl,
S. 422 Anm, 21. — Zwar heißt es, am Concil zu Basel habe Joh.
Chrhsostomus „stilo sne eurislitatis clictsmins iuris et equitstis" regi-
strirt, d. h, die Auditoren, und unter ihnen auch Propst Nithart, haben

um Gold die Gerechtigkeit verkauft; dennoch klagt Hemmerlin, „quis
Kuiusmocli eoueiiium iu Spiritus ssucti grstis soleuuiter iuoknstum
et scl plerssque temparum r«u«1uti«u«s cnutiuustum, uuu« ecmtrs iu-
stitie, per ipsum grsuiter «Sense, clietsnren pstitur in suppositis per
ruuucium clispersis sui iuris suppressionem, ut propris clicsm eum
ösiomnne i Ilicli in I«e« iuclicii impietstem et In iocv iustitie iniqui-
tstem, iustum et impium iuäicsbit clominus," Auch nennt er die Zeit,
als das Concil und Eugen IV, mit einander im Kampfe standen, im

Widerspruche zu seinen früher geäußerten Ansichten (vgl. S. 463 Anm.
4 u. A. m jetzt die Blüthezeit desselben („in euneiii« Lssilien, prutune in
sue serenitstis gor« per «rdem reciolente"), schilt den Kardinal Julian!
„sie ^ulisnus esrciinsiis presiciens in enneiii« Lssilien,, pastqnsm mire

leßsiitstis et cleuetieni? spucl «mues preciuxerst sppsrstu», ilemum
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Hemmerlin ging in seinem Eifer noch weiter und verfaßte
eigene Schriften gegen die Erlasse und Bestrebungen des Papstes
Nikolaus V., dem er früher dvch so große Achtung und Anhänglichkeit

gezeigt, und von dem er so viel Gutes und Heilsames
erwartet hatte. Vor Allem wollte er den Eindruck verwischen,
den sei» Gespräch vom Jubeljahre gemacht haben niußte, und zn
diesem Zwecke veröffentlichte cr eine Schrift, die er „Wiederholung
vom Jubeljahre" beritelte. Es ist wicder ein Gespräch zwischen
dcm Jubeljahr und dcm Doktor Felix, Dieser beginnt mit einem

Weheruf, aus Stellen des Alten und Neuen Testamentes gesammelt,

über das arme, vcrblendete Volk und dessen Priester,
welche das Gesetz verderben nnd blinde Führer der Blinden,
bei der Wohlthat des ersehnten, so eben verflossenen Jubeljahres
nicht die anvertrauten Seelen, sondern sich selbst weideten, jene
aber zerstreuten und in's Verderben führten ^). Gegenüber der

schwachen Vertheidigung des Jubeljahres und dessen Hinweisuu-
gen auf die frühern Lobsprüche des Dr. Felix, entschuldigt sich dieser,

er habe damals die Geschichte der Einführung des ersten Jubel-

luisersdiliter rnslekcistus, et s coueilio turpiter suostsuit; vncle Zu-
lisuus seeunclus spoststs s euuetis extitit vsqus iu dnelieruuiu «liem

vstenter sguniuiustus", und sagt von Papst Feltz: „viäiruus ruuucki

vruckeutinres seve stultissimns actus verpetrsutes, vt pstuit iu 8sln»

rnnne Osuicl regis tili« et n«^>e? iu ?«Iiee vsi>s quiut«. Hsm primus
luuiieruiu dlsuclieiis stuitissiiuuiu eriiueu iclnlstrie enrumisit, et seeuu-
elus uriueeus tsiunsissimus tnusursre se. veriuisit et vspätuur sssuiuv-
sit, quein tsrueu clerisinu« öiiuisit" (Ouuse, fol. 170, 171, 173, 176).

„?elix, Vlcli turdsiu lusgusiu, qusru cliuuiuersrs uem« pnterst ex «iu-
uidus geutidus et tridudus et uovulis et liuguis (^,v«esli?), VIII,), et
t°uit Avus sosque enusilio et sius uruäeutis, vtiusiu scldue ssvereut
et inteiiigereut Sc unuissims prnuickereut (Deut, XXXIl,) Lt Kuiu» er-
r«ris esuss, tuit vrineipsiis, quis lex ueriit s sseeräntibus et eonsi-
liuru s seuinribus (lZieed, VII,) veei tueruut et cluces cevnrum et
fueruut vsstores, qui osseedsnt seruetivsos (L-eeK, XXXIIII,), <l« qui-
bus cloiuiuus clieit ver urouketsru: Ve usstoribus, qui clisvergunt et

Iscersut rzregem vsseu« rue« (Hiere, XXXIII,) t revroinissi« ue-
quissims muitns vercliclit (Lcei, XXIX,), et Kee sigusuter iu prnximv
vreteriti Isuclsdilis snni clesiclerstissime !uui!stinnis benegciv" (Ovuse
kni, !'l),
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jahres nicht gekannt und den Erfolg des verflossenen nicht ahnen
können, und erfühle sich verpflichtet, seine frühern Aeußerungen
zurückzunehmen und zu berichtigen ^). Dann sucht cr aus dem
Leben Bonisaz VIII. nachzuweisen, daß von einem solchen Papste
nichts Gutes herkommen könne, ergeht sich in einer heftigen Dia-
tribe gegen die folgenden Päpste, in welcher er weder seinen
frühern Gönner und Wohlthäter Martin V., noch dcn regierenden
Nikolaus V. verschont 2), gibt als Ursache des Juöeljahres den

„Zubileus, 0 telix esutor 1?Kurieen, nenne suris mes iuxts «s tuum

tuit, clum uuper «uiui Isucle cliguissimsm ä^singose eollstionis eou-
seripsisti vommenclstionem iu nostre iudilstiouis cleoorem Forte pe-
uitet t« teeisse Knmiuem scl uostre iudilstiouis deuetleis per tuoruin
äuleissims verdorum evuclimeuts tlexidilem? ?elix, Dura ersm psr-
uulus, sit Vsuius, loquedsr vt psruulus, sspiebsru vt psruulus, eogi-
tsdsm vt psruulus, qusuclo suteru fsetus sum vir — icl est senior,
euscusui, que, «rsut psruuli. Vicledsm euiiu tune per specuium ir,
enizvmste, nun« suteiu fseis scl fseieru icl est insuiteste ?rimo
uosiuet ipsos eoriigers cledemus, et qui se eorrißit, von est sd sliis
eorrigeucius, et postes siios, si vult Hncie si que clixi, que, midi
viclentur corrigenäs, eorrexern, siiorum eorreetiouem uou exspeetsdo

^perisiu iu psrsdolis «s meum, loqusr propositioues sb iuitio,
qusntum suSiuimus et eognouimus es extreinitsteiu tue iudilstio-
nis vltiru« eeleorste trsdimus scl prineipium, quocl quicleiu extreruura

tsuqusiu futurum protuue et tempore prime. uustru evmpiistiouis pro-
pketi^sre, uou votuimus- (Opuse, toi, 91),

-) Zuerst das bekannte Geschichtchen, wie Vonifaz durch plumpe List seinen

Vorgänger Cclestin zur Resignation genöthigt haben soll, dann noch,

einmal der berüchtigte Spruch über Leben und Tod dieses Papstes, der

geschildert wird als „tvrsunus vruclelis, presul smsrissimus et pontifex
smvitiosissiruus, et iu ipso suis clierum temporidus uou »ppsruit sli-
euius stigms geuotiouis sut ssuctitstis sppsrstus," Die Päpste seit

Bonisaz IX, werden aufgezählt und scharf getadelt; von Martin V, heißt
es: „euius oftleisles iu cliedus suis iutluitos iuueueruut eupiöitstis et

sequisitiouis pecuuisruru moclos prius uou exeogitstos; Kuue seque-
dstur üugenius, et si quid doui, quocl rsrum erst, ipsum iuueuerit,
noiiit munäus vniuersus, et ?el!x quiutus iundeclientis sus se cieeepit
et eleeepts kuit ecelesis iu eoueilio Lssiiien, eongregsts, r^unc sutem
Meolsus moclernus quiutus, quis qusiis sit et fuerit, is qui euuets,
sutequsru tlereut, novit, äenotsvit rsäieitus," Fährt nun auch

Hemmerlin fort! „psps s nulle petest iucliesri nee etism I>d vvinerssli e»n-
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Ehrgeiz Bvnifaz VIII. und die Gewinnsucht der Römer und des

römischen Hvses an, die er einst als Curtisan selbst mitangesehen

habe^), und führt zum Beweise, welchen sittlichen Erfolg
das Jubeljahr hervorgebracht, die öffentlichen Unglücksfälle und

die Schandthaten auf, die während seinem Verlaufe stattfanden
und begangen wurden?). Zum Schlüsse verlangt dann Dr. Felix,
daß, um alles Böse zu vermeiden, solche Jubelablässe auch für andere

Kirchen außer Rom und für kürzere Zeitfristen, svgar alljährlich,
ertheilt werden svllen^). Ans all dcm leuchtet deutlich die Absicht des

eiiio, ssiuis ststutis eoueiiii Lvustsutier, Nucke cke psps Möckern«,
vickelieet Monis« V. uui>1 ckieemus, uisi isuckis «t ßlvrie et Kouoiis
poteutstus «t «iriuis virtutis «t Knueststis e»u^tus-; so klagt er dagegen,

nie sei „execrsdilioris exorditstiauis, ckirevtiouis, ckeeevtinuis,
eir«umueuti«uis «te, «te., etuiuuis, si suckeiuus ckieere, siiuouisee prs-
uitstis, sckiuueutinuis uoue et rruoustiouis sntique eoutiuustiouis vsus
et exercitstio cnutiuus" bei den römischen Curialisten und Offizialen
größer gewesen, als gerade unter dem jetzigen Papste, und es nehme

täglich zu; ein armer Geistlicher, wenn er noch so gelehrt, erfahren und
edel sei, werde dem unwissendsten Reichen nachgesetzt, und nicht einmal
eine Bittschrift werde gehörig übergeben (Opuse, toi, 92 u. 93), Sollte
das Letztere nicht Hemmerlin's Zurücksetzung gegenüber dem Chorherrn
Pürlin gelten?

-) Bonisaz habe das Jubeljahr eingeführt, „vt tsius sus per inuuclum Is-
tius erebresceret et tntius muucli rnuuers suri ckiguissirus sidi et
sustidus sktluereut"; die Habsucht der Curialisten „et uos etism psteu-
tvr vickiuius" (Opuse, toi, 92 u. 93).

2) Nicht nur klagt Hemmerlin, daß weder die Bäcker, Müller und Spieler, noch

die Kaufleute, die Räuber und Betrüger und andere Gewohnheitssünder
Genugthuung leisten und sich wahrhaft bekehren, nicht nur tadelt er, daß in
Rom für die unzählbare Menschenmenge zu wenige und zu wenig erprobte

Beichtväter vorhanden waren, und erzählt von einem Unglücksfalle auf
der Tiberbrücke, der 400 Menschen das Leben kostete, und von einem bei

Verona an einer vornehmen deutschen Pilgerin verübten schändlichen Morde;
sondern er fügt bei: „l?t iukuitns iusuper exeersdiies iu Koe suno iu-
diistionis suckiuimus et uickiuius perpetrstos «xeessus et eius necssione

cketeetus, quos relerre pucket cliutius" (Opuse, kni, 94 u, 95),

-) „vicletur midi ssivo iuclieio ssviori persusckeuckuiu vtriusque ststus ec-
eiesie prineipidus, vt per preees sut peritoruur viroruur iuturmstiones
summus iucluestur poutifex, vt «l« sue pleuituckiuis suetoritste vnte-
ststis preckieti Louiiseii VIII, et Olerueutis sexti et ennrlrmstionel»
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Verfassers hervor, der das vollendete Jubeljahr benutzt, um seinem
Grolle Luft zu machen und öffentlich zu beweisen, daß er trotz
feines Alters bereit sei, jeden Kampf aufzunehmen, und sich

nicht ungcstiaft in seinem Vertrauen täusche» uud von Mitbruder»

uud Obern mißhandeln lasse. Hat er doch sicherlich die
harten Beschuldigungen gegen Bvnifaz VIII. und die übrigen
Päpste, denen er in der Schrift vom Jubeljahre, als Statthalter»
Christi, alle Hochachtung erweist, nicht erst seither erfahren;
geräth er doch vielfach mit sich selbst in Widerspruch, indem er

durch seine Schlußfolgerung dennoch das Verdienstliche des Jubelablasses

anerkennt, indem er durch dieselbe seine frühere Behauptung,
daß das Jubeljahr durch seine Seltenheit eincn nm so tiefern,
wohlthuenden Eindruck mache, geradezu umstößt, indem er gewiß
auch die Ungerechtigkeit seines Hauptvorwurfcs gegen das Jubeljahr

kennt, da ja Papst Nikolaus seiuen Jubelablaß alle»

Ländern, Diözesen und Städten ertheilte, die ihn darum a»s»chtc» l),
Jn ähnlicher Absicht »ahm Henimerlin um diese Zeit vffeiit-

lich Partei gegen dcn Kardinal Nikolaus von Cusa. Das
Domkapitel von Brixen hatte sich nach dcm Tode dcs Bischofes

Johannes 1450 den Domherrn Leonhard Wcißinayr, Kanzler des

Herzogs Sigmund vo» Oesterreich-Tirol, wohl nicht ohne

Zuthun dieses Fürsten, zum Bischvf gewählt. AIs der Erwählte
beim heiligen Vater um die Bestätigung nachsuchte, wurde ihm
dicse nicht nur nicht ertheilt, sonder» das Bisthu»! 1450 März 23

Kieulsi auiiiti iiterss siue bullös scl luriusin cie snnurum interstitin
reuocet sut reiurnret, sut buiusinacli rsritstem et temvuris vioiixits-
teru iu dreuivrs cliuicist intervslis, sut in terrsruru ciistribust cliuer-

ssrurn ciimsts"" (Ovuso. tui, 96), — Die „liecsvituistic, cle »uuc> Zu-

diieo" umfaßt im Drucke 6 Folioblätter (Ovuse, tui, Si — 96), Jedenfalls

wurde sie erst zu Ende des Jahres 1456 oder im Jahre 145t veröffentlicht.
Nur als zweiter Theil des Gespräches vom Jubeljahre, wie Reber I. e,

326 ff, meint, kann sie nach Zeit und Inhalt unmöglich angesehen werden,

l) Schon I3SV dehnte Bonisaz IX. den Jubelablaß auf die Stadt Köln,
und später auch auf Magdeburg, Meissen und andere deutsche Städte
aus; von Nikolaus V. erhielten viele Diözesen und Länder z. B.
Ungarn, Spanien, Gnesen, Krakau, Mecheln zc. diese Vergünstigung (Bendel

I. e. 304 u. 365).
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durch eine päpstliche Bulle dem Kardinal Nikolaus von Cusa

übertragen ^). Da nun Wcißmayr und fein Herr, Herzvg

Sigmund, protestirten, ergriff auch Hemmerlin die Gelegenheit und

verfaßte eine öffentliche Appellation an ein künftig abzuhaltendes

Concil. Die „Appellationsformel wider einen Kardinal, der sich

in eine Kathcdralkirchc Deutschlands eindränge» möchte", wird

dargestellt als ein eigentliches Aktenstück des Prokurators Bernhard,

im Namen des erwählten Bischofes an die künftige
allgemeine Kirchenversammlung gerichtet. Das Aktenstück ist aber

offenbar nur ein fingirtes, da nicht einmal der Name des

Erwählten richtig angegeben ist, und da der Titel sogar und die

gesamnite Darstellung, namentlich die scharfen Jnvektivcu gegen

die Kardinäle, die Appellation nicht zum Aktenstücke, wohl aber

zu einer Streitschrift stempeln, die weniger an eine nicht
bestehende Zcirchenversammluug, als überhaupt an die Anhänger der

im Constanzer und Basler Concil zur Geltung gekommenen

Grundsätze gerichtet ist?). Es gilt dicse Polemik anch der eigcnr-

-) In der Bulle wird der Bischofsitz «or Kurzem erledigt genannt, und dem

Kardinal „od tuorum «xigeutism meritvrum motu proprio suetoritste
spostoües" übertragen. Das Datum der Bulle „»nun millesimo ciusä-

riug«ntes!m« non«, clecim« Kai, Iritis, pontitiestus nostri anno qusrt«"
muß 14S0 März L3 reduzirt werden, da Nikolaus V, das Jahr stets

März LS beginnt. Die Bulle ist abgedruckt Tübinger theol. Quartalschrift

1830, 173.

2) „ego Lerubsrclus sinclieus «t praeurstor so sinäien et procurstorio no-
ruiu« reueieucli pstris et cl'ui, electi eeelesie Lrixien. snimu
et iutentions sppellsucli et prouoesncli scl proximum superuenturum
geuersle seu vniuerssie sut ve«unmi«uiu coueiiiuiu, vrovouo et clieo

iu prvs«utis «mnium et siuAulorum clumruorum prepositi, üeesui et
esuouieoruiu cliete eeelesie, buius «vessioue espitulsriter eonAreZsto-
rum, et eorgm t« uotsri« public« et testibus tsnqusur persanis Scl«»

cliguis, quocl, licet nuper preclietus clomiuus meus enueorctiter serus-
tis serusuclis per «spituium ism ckietum iu episcopum eeelesie precliets
Lrixien, kuerit eleetus, et per cleeretum eleetiouis iu korms solits
ssuetissim« iu xpo pstri cl'u« cl'uo Kieols« pspe quinto pr« recipiencko
eoutlrmstiouis denetleio svleuuiter preseutstus, et iu bis omuibus
et siugulis eoueurclie ueenon clispvsitiuuis moclis per clivtum cl'nm
nostrum pspsm et eius leZstum cls Isters viclelieet rsu, pstr«m cl^um

cl'um ZoKsnnem (cle esrvsssl) et pro ipss nstione slemsnie» p«r
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lichen Streitfrage, ob sich Nikolaus' von Cufa mit Unrecht in
das Bisthum Brixcn eindränge; aber das ist dvch mehr Vvr-
wand, denn Hemmerlin darf sich ans persönlichen Rücksichten

nicht gegen die päpstliche Ernennnngsbnlle aussprechen ^). Es

gilt diese Polemik vielmehr der hohen Stellung, dcm Einflüsse,

überhaupt dem Institute der Kardinäle, als der vorzüglichsten

Träger des Papalsystemcs, der Stütze dcr Papalhohcit, wie

dann auch Hemmerlin dieselben mit schweren Beschuldigungen

überhäuft, ihr Ansehen, ihre Einkünfte, ihre Zahl reduzircn

möchte, und ihnen gegenüber die Kirchenversammlung von Basel
und das Streben derselben nicht hoch genug erhcbcn kann?).

giuriossimum «riveipem et «Vom nostrum ?r«ckerieum üomäunrum re-
gern eouclusÄ et »ece,«t» »tqu« coueorckst»" sOvuse, toi, 127,
Vgl. unten S. 514 Anm. 2). Es findet sich nirgends eine Spur, daß

der Erwählte zwei Namen getragen und Leonhard Martin geheißen habe

(vgl. Müller, Gesch. schweiz. Eidg. IV, 499 u. Reber I. e. 334).
Berief er sich doch so oft auf die ihm selbst durch außerordentliche päpst¬

liche Gunst gewährte Anwartschaft auf die Propstei am Stifte der hl,
Felix und Regula und die Conservatorstelle am Frauenmünster in Zürich,,
als auf unwidersprechliche Rechtstitel («gl. S. 361 Anm. 4, S. 497

Anm. 2 u. A. m.).
2) „Iliue qu«<l vre ceteris vicletur vrokunckissimis »nimorum susviriis me-

mvriter vruvenckeuckum, imo eorclibus xvitick«Iium versvieaeiler reuol-
ueuckum n»m ckum nuver iu sserc>s->n«t» sinvck« L»sili«n, et eum vber-
rime in solritus ssueti graei» üoruit, euusuitissiiuu Luit lidramiue ver
muucki veritiores et f»m«si«res et exvertiores et seuiores, imo mo-
Q»reb»s «mnium lseultstum et vresertim ver sicere tbeologie prokes-

sores et vtriusque iuris ckoctores crebrius in vreseuti» ck'uvrum c»r-
ckin-iium vsrtim ckeeenter snnueutium mggne msturitntis vrovickenti»
s«I«uuiter aui?.»tum, vt suervssuet« rum»u« eeelesie e<>rckiu»Iibus »Ii»

qusm ver «eeiesi»stie»ruiu ckiZuitstum siue benetieiorum stiveucki» iiv-
rent suttleieuti» vrouisiouis sutkrgßi», «um «er t»les, quos K»cteuus

seruaruut mvckum, morem et eousuetuckiuem, eeelesi» et eeeiesiästieus
urcko et eeeiesi»rum uriuistri, nimium ckissi«»ti gr»u»reutur, et igitur
«ruinck« kuit snuotstum, vt eoruuckem «»rckinslium multituck« qu« vrv-
tuue, vrout exnune, mockum excesserkrt eongruitstis, »cl miuorem nu-
merum reckigeretur, cum, vrout iuris cloetures, imo iueerne muucli

cketerminsruut, et v»tet, quocl cluo suttleeient Item e^im in suis

«reiäturis, sibi «er summum «ontikeeiu sssiKU»tis, uou consueueriut

resickere, Seck potius, vt vut»nt, romsn« euri« et curisiibus »ctibus
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Obscho» unser Polemiker vorzüglich deßwegen gegen das

Eindringen eines Kardinals in einen deutschen Bischofssitz protestirt,
weil dieses den Grundsätzen der Kirchenversammlung von Basel
und dem neulich abgeschlossenen Konkordate zwischen dem Papste
uud dem deutschen Könige widerspreche und der Kirche nur Schaden

bringe^); ^ch der Protestation auch der Umstand

Antheil haben, daß der Kardinal von Elisa, dessen Person zwar
unserm Hemmerlin wegen feines Abfalles von den Basler Grundsätzen

mißfällig sein mußte, aber doch von ihm mit aller
Hochachtung für feine Verdienste um die Kirche behandelt wirdin

iuclesiueuter ncIKerere, loe» vi» sibi tsiiter enii»t», uou tsntum in
tempor»Iibus, secl eti»m in, spiritusiibus periciosissim»s et p«ruicin-
sissimss ae irreeup»biies p»tiuntur clil»ui»ti«nis, l»eer»tiouis, cliss«»

iutiouis et e«nqu»ss»tiouis i»ctur»s in «eciclei,t«Iium partium ee»

ciesiis et m«n»steriis et eennbiis et zennclncbiis et Kospitslibus et vre»
sertim in tZ»Iiie pl»A», vdi e»rcllu»les K»«teuus buiusmocli clomus clei

eousueueruut Käbcre in prouisinuem »ut beuerleium vel in eoiuiuen-
ck»m, et ipsi e»rclin»ies ticiiter eumecleruut easclem et comeäenclo e«n»

sumpseruut quo«, iu quibusclüiu Ineis nnn est nee tuit tsuri tegini»
nis «bumbrseulum, quocl eierus »ut ministri s»eritieinrum » rnre eeii

et zuibrium tempest»te secure, se colinesre nnn vsiueruut sieut Ki,
äe quibus I»iueut»tur propbet» : 0 cleus! venerunt geotes in Kerecli»

cl»t«m tu»ni, vniluerunt tempium s»nctuui tuuru et enruecleruut Z»»

enb, et Ineun> eius clesolauerunt, et sie clieti csräin»Ies Kuiusmoäi
Ine» sanet» cum ciericis, trätribus et monaebis penitus, quocl uou re»

m»nser»t vngui», cieuorarunt" (Opuse, lul, 128),

t) „ci'us p»p» siuistre, vrout vresumitur, iut«rm»tus ennäictum et cou»

scriptum cuucorciie uull« mnci« seru»uit im« Kuie eeelesie IZrixie.n,

per t»Iis pr«t«ns« prnuisinuis iueule»tinn«m perpetuo veueuum vicle»

tur p»teut«r inkusum", auch deßwegen weil diese Ernennung dem Wunsche
des Herzogs Sigmund von Oesterreich-Tirol zuwiderlaufe, welcher Kastvogt

der bischöfl. Kirche von Brizen und von dessen Ländereien das Gebiet

der Kirche umgeben sei, „Item si quis p»stor iu Sicti principis
coustitueretur euntemptum, nullius securit»tis et tr»nquiilit»tis «t p»-
eis perpetu« ««usequeretur «mulumentum" (Opus«, fol, 128),

») „et Koc nnn propter ipsius veuer»biiissime persoue qu»Iit»tem, qu« »

suis primorciiis per muit»s n»ti«nes notissim», s«mper ciiiexit eeciv-
si»m vtriusque st»tus eunctorum teiicitätvm; secl bnc tlt propter sui
st»tus moclerni sueeessores, qui semel iutr»utes eeeiesi»rum vel mo-
u»steri«rum meni», tsnqusm t»ipe viriclicris, nunqusm reliuquunt in»
«Meios»" (Opuse, toi. 128),
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dieser Zeit von Papst Nikolaus als Legat nach Deutschland nnd

den Niederlanden geschickt wurde, um den Jubelablaß zu ertheilen,
eine strenge Geueralvisitation der Bisthümer und Klöster
vorzunehmen, in Provinzialconcilien, Diözesansynodcn, Ordenskapiteln
u. f. w. auf die nothwendigen Reformen zu dringen und vnt
der höchsten kirchlichen Gewalt bekleidet, erfolgreich einzuwirken ^).

Solche Reformbestrebungen, vom Oberhaupte der Kirche allein
ausgehend und durch seinen Legaten vollführt, ließen wenig Hoffnung

auf baldige Abhaltung einer allgemeinen Kirchenversammlung

übrig, und verletzten die Anhänger der Basler Grundsätze.

Unter den Stimmen, die sich dagegen erhoben, konnte die unsers

Hemmerlin's nicht fehlen, und wirklich dringt er auch mit allem

Ernste darauf, daß unausweichlich und unverzüglich in den nächsten

Zeiten eine allgemeine Kirchenversammlung abgebalten werden

müsse-). Dem heiligen Vater hingegen möchte er sich

persönlich zu Füßen werfen, um ihm zu versichern, daß diese

Protestation nicht aus Empörung nnd Ungehorsam oder aus

Verachtung seiner Befehle, sondern aus dem besten Willen für das

-) Nikolaus Krebs, eines armen Fischers Sohn aus Eues an der Mosel,
erhielt 1443 Dez. 23 von seinem Gönner Papst Nikolaus V. den

Kardinalshut (Tüb. Quartalsch. 1830, 176). Die deutsche Kirche könnte sich

Glück wünschen, einen so eifrigen, einsichtsvollen Visitator und Legaten

ihrer vaterländischen Zunge zu erhalten, der mit den Gebrechen und

Verhältnissen Deutschlands genau vertraut war und wirklich auf seiner vom

Hornung 14S1 bis Brachmonat 14S2 andauernden Visitation seinen

hohen Auftrag im Geiste wahrer kirchlicher Reform «ollführte, um dann
eine ähnliche Bestimmung für Böhmen zu übernehmen (Binterim I, e. VII,
23S — 283).

-) Wie der Karthäuftr Prior Vincenz aus dem Kloster Azbach in Oester¬

reich dem Legaten schon deßhalb nicht traut, weil derselbe zur Kardinalswürde

erhoben worden, und „das ganze Geschäft ein im Dunkeln
herumschleichendes" nennt (Binterim I, e, VII, 242); so mochte auch Hemmerlin

darüber denken, der am Schlüsse wieder appellirt „aä eonäietum et
eonserivturu sserossnvtum g«n«rsle sut vnineissle vel veonomieum
eoneilinm ineuitsbiiiter et ineunetsnter nrvximis temvoribns celedrs-
tnrum et sunernentnrum 8udsiciens äietnnr cl'nin eleetum, im« nrin-
einem «t suornm nrineivstiium nrelstos r>r«teeti«ni, tnitioni et äe-

tensioni Ism äieti generslis eoneilii- (Opus«. t«I. 1LS),
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Wohl der Kirche entspringe ^). Da der Kardinal schon im März
1450 seine Ernennungsbulle zum Bischöfe von Brixen empfing?),
im Christmonat desselben Jahres als Legat nach Deutschland

reiste, und der Span um das Bisthum im März 1451

vermittelt wurdet); so läßt sich annehmen, daß diese Schrift von

unserm Propste schvu während dcs Jahres 1450, vielleicht vor
der Wiederholung vom Jubeljahre verfaßt wurde, in welcher er

weit heftiger gcgcn den Papst auftritt^).

>) „Lt iusuper soleuuiter uomiiie, quo suprs, cleclucsiu protestsuclo,
quocl eum Spiritus Kumiiitste vousterusmus nos sä peckes ssuetitstis
ä'ni uostri pspe, vorcls et suimo, im« si lieebit, etrectuslitei, sut si

kseuitss obtulerit, persousiiter se eouuulueucko, «t quoä. dsn« sppel-
Istiouis prnpslstinuem uou ex elstiouis, rebeiiiouis, iunbeäieutie vel

sprvtus sut euntemptus esuss propvsuerim, secl pr« iuussiouis im-
portuue se seceierstinuis improuis« perievlo seeurius euitsuclo «t pro
Isrgieris clilstiouis beuiguitste reeupersuciü" (Opuse. f«i, 123),

2) 1450 März 23 überträgt ihm Papst Nikolaus „per spostoliee seclts

prouieleutism post cleliderstiouem, qusm cl« pretlcieuä« eiclem ee-
ciesiv persousm utiiem et etism truetieossm eum trstribus uostris Ks-

buimus, äiligeutem propter grsuclis, quibus «muium isrgitor es-
risiustum sltissimus t« iusiguiuit, virtutum m«rits, u« ipss «eelesis

Inuge, vsestiouis expoueretur iueommoclis" die bischöfl. Kirche zu Brixen

(Tübing. Quartalschrift 1330, 174). Dieses Recht außerordentlicher

Provision hatte sich auch im Aschaffenburger Konkordat der hl: Stuhl
vorbehalten. Hemmerlin selbst muß es anerkennen: „8i eieetioues iu
eeeiesiis metrvpoiitsuis «t estbeclrslidus scl seclem sp«st. uou tusriut
preseutste vel si preseutste miuus esuouice fueriut, psps prouiclcst;
si ver« esuouiee fueriut, pgps es« eoutlrmet, uisi ex esuss istiousbiii
et euicleuti cle krstrum eousilio cls cliguiori et vtiiisri persous cluxerit
prouickeucluiu, prout Kee et slis iu clicts coueorclie et eompositiouis
liters pleuius eomprekeuäuutur expresss" (Op«se. tui, 128),

S) Schon 1451 Febr. 8 fertigt der Legat in Salzburg den Schlußakt des

von ihm daselbst gehaltenen Provinzialconcils aus (Binterim I, e. VII,
240), und 1451 März 15 vermitteln Erzbischof Friedrich von Salzburg
und Bischof Sylvester von Chiemsee im Namen des Herzoges Sigmund
mit den AnwSlden des Kardinals «on Cusa, falls er zum Besitze des

Visthums Brixen käme, eine Uebereinkunft wegen der Schlösser des

Hochstiftes (Chmel I. «. I. 274, Nr. 2636).
Die „b'orius sppslistiouis euutrs Osrcliusleiu, qui iu (lermsuis vellet
iutrsre eeelesism estkeclrslem" enthält im Drucke nicht ganz zwei
Folioblätter (Opuse. toi, 127 — 129)^
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Noch in einer zweiten Schrift steht Hemmerlin den

Reformbestrebungen des Kardinals von Cusa entgegen. Es waren da-
mals in vielen Gegenden Deutschlands Mißbrauche in Betreff
der Aussetzung des heiligsten Altarsakramentcs^ eingeführt, nicht
nur daß diese allzu häufig, an allen Donnerstagen des Jahres,
an dcn Sonntagen in den Sommermonaten und sonst noch oft
stattfand, sondern daß namentlich bei Ungewittern, wobei man
Hagelfchlag oder Sturm fürchtete, dic Priester das heilige
Sakrament aus der Kirche unter das Vordach oder auf dcn Kirchhof
brachten und dasselbe, bestimmte Collecten betend, segnend gegen
die vier Weltgcgenden erhoben. Das Volk blieb während dieses

Wettersegcns theilnahmlos bei seiner Arbeit, und kaum waren
der Küster und ein Knabe mit der Schelle gegenwärtig ^). Um
solche Mißbräuche durch welche die hohe Ehrfurcht uud Andacht
des Volkes zum heiligsten Altarssakramente erkaltete, abzuschaffen,

verbot der Kardinallegat bei seiner Visitation, das hochwürdige

Gut, sichtbar in dcr Monstranz, an andern Tagen, als am

Fronleichnamsfeste und in dessen Oktave und höchstens noch
einmal im Jahre an einem hohen Feste, dcm gläubigen Vo^ke zur
Anbetung auszusetzen. Diese Verordnung ward vvn dem Legaten
unter die Satzungen der von ihm präsidirten Prvvinzialcvncilicn
zu Mainz und Köln aufgenommen und auch andern Kirchcnpro^
vinzcn und Bischöfcn mitgethcilt, wie sie sicher auch in dem

großen Theils zur Kirchcnproviuz Mainz gchörigcn Gcbiete dcr

l) So klagt die Geistlichkeit auf dem Provinzialconcil zu Salzburg 145ö

April 13. Aehnliche Klagen werden in dieser Zeit in den Erzbisthümern
Bremen und Mainz u. A. m. laut (Binterim l. e, VII, S36 —S39).
Hemmerlin selbst sagt: „Sunt, qui preeibus tsm ettleseiter «Susis iu
ruisssrum solevuitstidus et extrs ver «Kristum cleiuiuuiu uostrum rui»

uime enuteutsutur, secl scl deueckieeuäum sur« temperiern sut temves-
tstem vi« e«us«rusti»u« Iruetuum eiusclem clviuiui unstri Zesu Ouristi

eorpus iu eueksristis sserstissims evuserustum tempor« truguru t«rr«,
quos oeneclieuut, sssumeotes et duiusmocli d«ueäieti«uis ritum tsiiter
»cl certum tempus «cl tores sut portieus eevlesisrum persequuutur eum
coliectis et «rstiouidus scl K«« cliei eousuetis" (Opuse, koi, 97),
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Eidgenossen öffentlich bekannt gemacht wurde i). Da fühlte sich

wieder unser Hemmerlin berufen, in einer Schrift „von den

Segnungen der Luft, welche mit dem Sakramente ertheilt
werden", die Gründe dieses Verbotes zu widerlegen?). Er stützt

seine Widerlegung auf die mannigfaltigen Segnungen der Kirche,
sowohl mit der Patene und dem Corpvrale, als auch durch die

Hand des Priesters am Schlüsse der Messe und mit dem

hochheiligen Leibe Christi in der Monstranz am Fronleichnamsfeste
nnd in dessen Oktave, er vergleicht dcn Wcttersegen mit dem

hochwürdigen Gute dem Gebieten des Sturmes auf dem See
Genesareth durch den Weltheilond, und fragt, warum der Priester

die körperliche Gegenwart und den Segen des wahren Hoh-
priesters der Kirche nicht zu Hilfe rufen dürfe, da doch die Kirche
das Gebet und den Segen dcs Priesters* gegen das Unwetter
gestatte 3). Wenn sich unser Verfasser zum Beweise der hvhen

Das Provinzialconcil zu Mainz Nov. IS — Dez. 3) gestattet das
Aussetzen und Herumtragen nur am Fronleichnamsfeste und in der

Oktave; das zu Köln (14S2 Febr. 23 —März 9) erlaubt dasselbe noch
einmal im Jahre oder aus besonderem Indult des Ordinarius (Binterim
I. c. VII, S31 u. S39).

2) Den Zweck der Schrift „cl« beueSietionidus sur« eum ssersmentn ts-
eieuciis" — im Drucke 3Vz Folivblatt <«pusc, toi. 97 — 10«) — drückt

Hemmerlin an mehrern Stellen deutlich aus: „Lt igitur sppsret, quocl
duiusmocii sseerclotes tsies oeueciietiouis sut exoreisrui ritus eum eor-
pore ckristi eontrs tempeststis teinperies ex longeue eonsuetuclinis
«Kserustione veversbiiiter exerceutes, nnn prokidencli, non increpsncli,
non eorripiencli sunt" (id. toi, 99), wenn er auch die Verordnung ves

Legaten nie ausdrücklich erwähnt.
3) „Item viciemus pstensm esiieis enciem inre eonsecrstiouis eum «siiee

ßsucleutein, et »cl «««perienclum eslicem, prout ciiseus scl seutellsm,
legitime cleputstsm; nikiigmninus vtimur esclem per msuus sseercio-

tis eum silzu« erueis «cl pnpuli post misssm enngregsti Isrgsm bene-

clictionem, nee dsrum eousuetucliuum viclemus per iurs reprokstio»
nein. Item eernimus per siugulos clies, quocl eorporsie, icl est psnuus
eonseerstus, p>r quem suäsrium ekristi, qu« sepeiieuckus fuerst inuo-
iutus, proprie clesignstur, et Knäie super e«cl«m edristi corpus con-
sevrstur et «xpost enmpliestur et tsnqusm per veotilsdrum ckristi
Oclelium tscies scl tinem misse permsneutium eontlstinn« sspergnntur,
scl quocl opus Kn« suclsriuru sb eeelests nuuqusm tuit institutnm
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Kraft solcher Segnungen auf die wunderbar auch äußerlich
verwandelten Hostien, die damals an mehrern Orten, namentlich zu
Wilscnack in Sachsen, zu Seebcrg im Tirol, zu Ettiswil im
Kanton Luzern zur heilbringenden Verehrung gläubiger Seelen

ehrfurchtsvoll aufbewahrt und zur Anbetung ausgesetzt wurden,
auf wnnderthätige Bilder des Herrn zu Straßburg und Heilbronn
beruft so ist dieses wohl ein Beweis für den kindlich frommen

It«m ««ustst, quncl d«u«clivtio post misssm sd ecciesis rit« «t legi-
time vicletur iutrocluets, et ills rit ver msuus sscerciutis, qui iu Ko«

>««« est viesrius Zesu xpi, per quam deneclietionem uou tsntum sslus

snimsrum, secl «tism eorporum, que iu rebus siiuiiit«r et iu psn« quo-
tickisuo eousistit IZt ne ruir«ris cl« tsii beneclietionis ritu tsnqusm
moustruoso ver ekristi sseeräotes exerveuclo, I^onne per singulos
äies et presertim iu fest« s»erstissimi corporis xpi et per eius oets-
usm psstores eeclesisrum post tlues cliuinorum ottleioruiu sssumuut
sidi ssersmeuti monstrsntism siue vonserustorium, deneäiesnt p«pu-
Ium et scliuußuut erueis signsvulum, et »cl Kaue beneäietionis kormsm
Ko« sseritieium nunqusm kuit iustitutulu, secl vt deueclietio ssludrior,
ekil«s«i«r et cleuotior sit scl populum. I^onn« per siugulos clies kesti-

nsoter, cliligeuter et stteute evueurruut ekristi rläeles, vt viclestur
uuckurn ssersmeutum, et tlcleiitsr erecluut, quocl Kuiusmucli visio pro-
Seist scl vtrsnqu« sslutem, et plus si tuerlnt iu eeelesi» proximio-
res Ducke ck'us noster Zesus xpus iu vsui clorruieus exeitstus per
cliseipuios suos iu perieulo msris per tempeststis sursm pericliustvs
impersuit mar! et ventis et keeit trsnquillitstem Lt Kie est iil«
Zesus, qui eorporsliter iu sser« sitsris nostri vicketur iu«iusus et per-
petu« nodiseum perssuersturus et si eeciesis ckisponeut« p«ssu-
mus «rsre, Kumiiiter quoque clepreesri pr« tempeststis et sure Lue-
tusvtis trsuquillitste,^e,t Koc sscerckatis nostri temporslis deu«clieti»ue,
et qusr« nun, vt Kuiusmocli ss«erclotis öepreesti« plus pr«tl«ist, ips«
sidi summi sseerclotis et veri pontitleis prss«ntiSm eorporslem »ckiun-

gst" (ypuse, kol, 98 u. 99), Damit will Hemmerlin vorzüglich den

Haupteinwurf widerlegen, daß das hl. Sakrament dadurch zu einem

Zwecke mißbraucht werde, wozu es von Christus nicht eingesetzt sei.

„Oousequeuter vero super ruirsucls perpensiouis «ousiclerstioue trepi-
clsnter puuetemus, qusiit'er e«rp«ris ekristi ssersmeutum in duius exi-
Iii loc« per rstinnis nodis ignot» pstenter operstur clemonstrstio-
nes prvckigig, seu signorum «stentsments, prant presentidus cliedus
vicletur iu Ssxoui« plsgs, in l«e« quoucksm cleserto s« indsbitsdili,
qui nun« clieitur «,ett«nae^ llsdeldurßen, ckz'veesis vills, tsuqusm upi-
cium omni keiieitst« tempnrsii fsreits, et prnut «xpeiieuter viciimus
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Glauben desselben, aber auch darin tritt er in Gegensaß zu dem

Kardinal von Cusa, der in einem Pastoralschreiben an die

gesamnite Kohe und niedere Geistlichkeit Deutschlands, damit in
keiner Weise die Reinheit des wahren Glaubens, unter welch

immer einem religiösen Scheine, verletzt werde, verordnet, es

sollen alle Priester an den Orten, wo solche verwandelte Hostien

«cutis riostris, quoä ibiclein corpus ekristi seu, enekuristis, in trikus
Kostiis eonseruäts, tot et täntss vouentibus, visitantibus, venientibus
et crecscleutibus ostenclit FrätiärUrn corporis Kumani scrlutes, quocl
ikiclein eommorsncl« seu ineolänclo vicientur vbertate leeunclissim» re-
ctoleutes. Hoc iclem vicletur in ecelesi«, Hee/Ack Lrixien. ävocesis, qus
simili telieitäts letätur. Lt nunc, nouissimis cliebus in ävoeesi <üon-

stsntien. et in äistrietu opiclänornm ^«ce^nen, riouum corporis ckristi
sseramentum ibiclein miraculose repertuin et eleustum niiranäuin ui>

mis tseit si^norum et procli^iorum per sin^ulos clies iu eorporibus et
rebus Koruinuru sslutis experimentum, iino »on täntum Kuiusmocli
säeratissiini corporis ekristi ssrerämentum, secl siiniliter ipsius ckristi
torin», Species »ut vms^o in cliuersis ruuncli elimstibns, urtiüeis Ku-

inäni msnibus contect« supermiranclg, tseit siAnorum inonstrs, vt
vicletur in ecciesis ^gentinen. et sirnilitsr in qusclsm noui venobii
kttbrieätione nsr me ?slieem patenter vis» extra muros />cU^>r«nn

opicli imperiälis Kerbipolen. övocesis et sie intlnits, Arstiärum si>

militsr in munclo repsriuntur locs, et Kee, vt putäinus, sunt ocvult»
clei iuclieis, et «mnipotentis clei urekäns," (Opuse. toi. 99). — Hem-
mann's von Rüssegg, Herr zu Büren, Bericht über den Raub der hl.
Hostie zu Ettiswil, das wunderbare Wiederfinden derselben in einer von
Hellem Glanz umflossenen, siebenblättrigen weißen Rvse, vor der sich die

Thiere des Feldes neigten, und die feierliche Erhebung und Abholung
mit Kreuz und Fahne im Beisein einer großen Volksmenge (1447 Mai
24), datirt kaum vier Wochen nach der Begebenheit (Juni 16), Schon
1448 Dez. 23 weiht der Generalvikar und Weihbischof Johannes von
Constanz den Altar der Kapelle „in Vismat prope villain Lttisv?il« und
1452 Aug. 6 die drei Altäre einer größern Kapelle (Morel, Reg. v. Einsiedeln

64, 6S u. 67, Nr. 812, 822 u. 352, vgl. Müller l. c. IV, 256), 1451

März 23 spendet Nikolaus V. den Besuchern der Kapelle Ablaß (Geschfrd.

III, 212) und 1455 Febr. 25 berathen Schultheiß und Rath zu Luzern den

Chorherrn Hüglin zu Solothurn in ihrer „Irrung mit dem Erwirdigen vns-

rem Herren dem Apt ze den Einsidlen, als von einer nüwgestiften pfrund in
sinem kilchspel ze Ettiswil" (Staatsarchiv Solothurn). Der Stifter der

Kaplanei Mr. Wilhelms hatte das Patronatrecht 1453 Sept. 24 dem

Rathe übergeben (Morel I. c. 67, Nr. 861).
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gefunden werden, von weiterer öffentlicher Ausstellung derselben

gänzlich ablassen und keineswegs mehr dergleichen Wunder publi-
zircn, die nur das Volk verleiten können. Gleichwie cr die diefer

Verordnung Widerstrebenden mit dcm Interdikt bedroht, so

befiehlt er unter der nämlichen Strafe, daß alle Bilder und

Gemälde, zu denen das Volk wegen dcr äußerlichen Figur bei

seinen Andachten hinläuft und bei deren Verehrung es mit Wort
und That zeigt, daß es in der Figur alleiu Heil sucht, aus den

Augen desselben entfernt werden^.
Wohl in derselben Zeit mit dcm Traktate von dcn Segnungen

mit dem hvchwürdigen Sakramcnte verfaßte unser Propst eincn

zweiten Traktat „von den Exorcismen und Beschwörungen", der

wie der erstere scine durch die Stiftshändel von Zürich sehr ge-

t) Die Verordnung des Legaten „Supsr transkormstis Kostüs »pe«ieru ru-
Kectiuis Käbsutibus" (abgedr. Würdtwein, Nov«, subsicli«, Zivi«,«. IX,
382 und übersetzt Binterim I. «. VII, 2S8) datirt Halberstadt 14S1 Juli
S. Nikolaus von Cusa scheint auf der Visitationsreise, erst nach dem von

ihm abgehaltenen Provinzialconcil zu Magdeburg, auf die Prozessionen

aufmerksam geworden zu sein, die zur Verehrung des heiligen Blutes an
den drei Hostien zu Wilsenack bei Havelberg zahlreich heranzogen, und

Erkundigung darüber eingezogen zu haben; daher stützt er sich auf seine

„visibili exverisirtiä" und die „mriltis vrobstissiiiiorurn virorurii rsls,-
tibri»" und richtet die Verordnung hauptsächlich „gegen die Anbetung des

kostbaren Blutes unsers Herrn Jesu Christi an einigen verwandelten
Hostien, die, wie man meint, eincn röthlichen Schein an sich haben." Er
hält dieses für eine der Gewinnsucht entspringende, „schädliche und
unserm Glauben widersprechende Sache, da der kathol. Glaube uns lehrt,
daß der verklärte Leib Christi in den verklärten Adern verklärtes Blut
enthalte." Das Provinzialconcil von Mainz (14S1 Nvv. 15 —Dez. 3)
verbot außer solchen Hostien auch die rnl>ric.«,tss«, das ist Korporale,

die von dem darauf geflossenen hl. Blute rothe Zeichen haben (vgl.
Binterim I. «. VII, S41 —S2). Wenn bei diesen außerordentlichen
Erscheinungen Hemmerlin den Volksglauben seiner Zeit repräsentirt, so mag
der gelehrte, über sein Zeitalter hinaussehende Kardinal von Cusa an
geheime, damals unerklärliche Naturkräfte gedacht haben, wie dann auch
die Naturwissenschaft unserer Zeit solche Blutstropfen als gallertige Wärzchen

von röhlicher Farbe oft an Speiseresten findet und als Erscheinungen

des Zersetzungsprozesfes mit dem Namen „Speisenblut" bezeichnet.
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drückte Stimmung verrath ^), und in dem er, wie es im Zustande

halber Verzweiflnng selbst den hellsten Köpfen begegnen kann,

Trost und Hoffnung im Wunderbaren und Uebernatürlichen sucht.

Der Traktat will beweisen, daß Segnnngcn, Beschwörungen und

Verwünschungen, auf die rcchte Weise und mit zuversichtlichem

Glauben ausgesprochen, eine geheimnißvolle Kraft üben und nach

dcm Beispiele Christi, dcr Apostel und der Kirche angewendet

werden dürfen. Die Veranlassung bieten, der abgenörhigte

Widerruf eines Lectors dcs Augustiner Ordens zu Heidelberg, der

mit einem frommen Spruche Wunden heilte und über solche

Segnungen predigte, und ein Erlaß des Bischofcs von Lausanne

Georg von Saluzzo an Schultheiß und Rath zu Bern über die

Art und Weise der Beschwörungen und des Prozesses gegen

schädliche Thiere?). Dabei erzählt Hemmerlin abenteuerliche Ge-

>) „^iius trsct-ctus ex»reismc>ruiu seu «Siurstiouum", 4>/z Folioblatt im

Drucke (Opus«, t»I, 103 — 107), Der „traet. cl« beueS.« schließt: „Lt
di« «st S'uus tstius eousoistiouis, «t cousoiätur u«s rstioue, su« beue»

Sietiouis nur,« «t Semper deueSietiou« pleuus «t grätia «er iutluit»
«eeuiorum see'la ^meu, (id, k«I, 10V). Noch deutlicher bezeichnet der

„trsct. exoreism." diese Stimmung. Bon der alten Beschwörungsformel

gegen Schlangen: „Ich beschwer üch Würm by dem almechtigen gott, das

üch dise statt oder huß als vnmer sy, als vnmer gott ist der mann, der

eyn falsch vrteyl spricht vnnd eyn rechte kan. Im namen des vatters zc.,"
nimmt der Verfasser Anlaß zu einer Strafrede gegen ungerechte Richter,

»«ui» tsies iuclices cle« suut tsm uSiviies, tauzusin Komiuidus preuo-
tsti veriues", und fügt dann bei: .,Lt eg« ?«Iix «um triduistisuum
s««lis mis«rgoiiiter »uxistus, nan frustrs iuSicis iuiqui erimeu serlp-
iuris tui perseeutus, qnis onui tsnciuam expertus, ciuot et «u»Iis «or-
clis et «nimi «rucisius pstitur iuiqua seuteutis Isteuter sut psism «clio

clur« (Nithart) Krsnätus« (id. c«I. 107). Der Traktat muß nach 1451

März 24 geschrieben sein, da ein in demselben aufgenommener Brief des

Offizials von Lausanne an den Leutpriester von Bern dieses Datum
trägt (Opuse. f«I. ig«),

2) „IZucle uuper essusiiter perserutsuS« reperi qussclicm scripturas, per
reuersuSum iu ekri?t>, pstrem et clomiuum cl'um episeopum I^ausaueu.

spprndstas, et iusuper ex improuisu priSie iegeuS« ciuziuScim ««Ilstio-
uis cvmpiistinuem, qu»m iu He.vclcidergen, stuSin qu«ucl»m evmperi
Sietst»m Rt «ee« suSi rem prvprie gestsm, qu«S Se suu« S'ui
KleeeeV Sie sext» meusis Fedrusrii quiSsm peritus trster vernderus,

34
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schichtchen von den magischen Künsten großer Männer des

Alterthums (Moses, Salomen, Virgil), von Hexen und Zauberei,
von Beschwörungen der Engerlinge und Schlangen, vom Geiste

lector oräinis ^.ugustiueu. in suis episeopi Spireusis in «piZo Se?»

clelbergeu, reuoesuit «et« srtie'ios tsuqusm erroueos, per ipsum «re-
giestos, iuter quos quartus cl« eertis exoreismis erst tslis, iu türm»
vulgsri psteuter slemsuie« eaueeptus, Item der sierd, das segen zymlich
vnd on sünd mög geschehen, üt ««usequeuter äixit tvrmsm vuius exor-
eismZ, qui tslis tuit cl« vuiu«ridus eursnclis: Christus ward geboren,

christus ward verloren, Christus ward gefunden, der gesegnet dise wunden

Im namen des vatters :c. Iusuper retuiit iclem lector, quocl iu
se et »Iiis Ks« vsus oeueclictlou« trequeuter profecerit Nuci« eon»
uenieuter svripturss iutroclucamus, quss cle suprsclicto cloiuiuo meo
episeopo I,susklueu. iu forma propri« sudseripts reeepimus cle male-
clietioue seu impreestiou« fereucla contra sanguissugas, pisees iutieientes,
et «muss veirues terrestrss seu aquativas, mnres, 1u«ustas, papilioues
et veter» auimalia fructus terre vsstantia seu pisees." Der Bischof
fordert zuerst zur Bekehrung von den Sünden, zu Gebet und Bittgängen

auf, daß Gott diese Sündenstrafe wegnehme, und verordnet dann,
daß der Leutpriester, oder wer immmer die Beschwörung und Verwünschung

vorzunehmen hat, nach Anhören der^Klage durch einen vom Volke

gewählten Fürsprecher, die schädlichen Thiere auf eine bestimmte Zeit vor
seinen Richterstuhl citire. Ein Bote verliest diese Citation auf dem

Felde, in den Weinbergen oder an den Ufern der Gewässer. Zur
bestimmten Zeit werden, wo möglich, einige der schädlichen Thiere vor den

Richterstuhl gebracht, und der Leutpriester befiehlt denselben und allem

andern Ungeziefer zum ersten, zweiten und dritten Male, mit Androhung
des Fluches des allmächtigen Gottes, aller himmlischen Heerschaaren und

der Kirche, das Land und die Gewässer zu verlassen und sich an einen

Ort zurückzuziehen, wo sie keinen Schaden thun, oder wenn sie nicht
gehorchen, wieder vor dem Richterstuhle zu erscheinen und sich darüber zu

vertheidigen. Die gegenwärtigen Thiere werden an ihren Ort zurückgebracht.

Wir das Land oder Wasser von ihnen frei, so dankt das Volk
in Gebet und Prozession; wo nicht, so werde» am dritten Rechtstage

wieder einige der schädlichen Thiere vor den Richter -gebracht, und

auf die Klage des Fürsprechers nach ergangenem Urtheil getödtet, «nd

dann sogleich schreitet man mit Prozession und Weihwasser zur Verwünschung

des Ungeziefers und zur Segnung der Gewässer oder Felder nach

einem genau vorgeschriebenen Ritus. Diese Verordnung des Bischofes

schickte auf das Begehren von Schultheiß und Rath zu Bern der Offizial

von Lausanne 1451 März 24 an den Leutpriester zu Bern <0puse.

«dl, IOS —!«S).
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des Pilatus-See's, und spricht am Schlüsse des Traktates feine

Ueberzeugung aus, daß durch solche Exorcismen nur der Glaube,
die Hoffnung und Liebe zum Erlöser bewahrt werden, der durch

Wort und Beispiel der vorzüglichste Exorcist unsers Glaubens

gewesen sei^).
Einen sehr verschiedenen Charakter von den beiden letztern

kleinen Schriften trägt die ziemlich ausführliche „über die kirchliche

Freiheit". Ihr Hauptzweck ist die Vertheidigung der

kirchlichen Grundsätze und dcr bisherigen literarischen Thätigkeit
unsers Hemmerlin's, und er sucht diesen Zweck zu erreichen, indem

er eine vielleicht schon früher an ihn ergangene Aufforderung des

Generalvikars Nikolaus Gundclsinger von Constanz zur Darlegung

und Vertheidigung der kirchlichen Freiheiten bcnützt und

das Ganze in ein Gespräch zwischen dem Generalvikar des

Bischofes Heinrich von Constanz und dem Meister Feliz, Cantor in
Zürich, einkleidet. Da zählt er, um dem scheinbaren Vorwurfe
der Unthätigkeit zu begegnen, scine Schriften auf, darunter cin

weitläufiges Repertorium für das kirchliche und gemeine Recht,
eine Beschreibung der natürlichen Bäder und Badeorte, einen

l) „Nnvses tsuqusur vir peritus sstroruru irasgioe» sculpsit in gsmrals
Kuius eküesei«, vt »Iters useurorisra, »iters obliuioueru voukerret sruo-
ris Lsioiuou exeogitsuit scliurstioues, quibus egritucliue» soiebsut

mitißsri, süss «.«.«qu«, quibus cleiooues ezicereutur, «t süss, quibus
vbstricti unu reclireut legitur ,1« Virgil!«, quocl «xterusinsuit «t

reiegsuit perpetuo oruues iuus«ss sut geous ruusesruiu vl« mseellis
ksrtbeuope eiuitstis »cl uutuiu sugusti iluperstoris, vicleiieet Oets»

uisui, euius vsueellsrius kuit uigrorusutiei in vu« iibroruin su«»

ruru voiumiue, quocl clieitur «tneioruiu, Ksbeut esuouss, quos clieuut
viueuls Ssloiuouis, queoa libruru «uor ruultis »Iiis ver Lslomoueiu, in
^rsbis iu ««rtis M«ntiuru esueruis sbseouclitum, reperit Virßilius
tempore Oetsuisni ^.ugusti, «t cl« ^.rsbios liugu» iu uostrsm Istiusru
prolstiouem trsnstuiit" und noch Vieles. Der Schluß lautet: -tslss
et sui siruiles scliurstioues s«u exoreismi sut impreestionis pronun»
tistio lieit« «t eouuenieuter sSruittitur, et per preistos eveiesisrum

nou prokibesutur, et per Koe illius tlcles, spes et csritss eouserustur,
qui tlöei uostre verbo et exempl« fuit exorcists clisertissiruus, «t vi-
uit et regust p«r ivSuits seeuls seeuloruru beneäietus ^men" (Opuse,
sol. 10S, 10«, 107),
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Traktat von den Ungewittern, die aus Leichnamen entstehen, und
einen zweiten von den Mördern, die nach dem Leben des Fürsten
streben, Hemmerlin'sche Schriften, die bis jetzt für die Nachwelt
verloren geblieben sind, und von denen vielleicht noch alte
Abschriften in Archiven oder Bibliotheken modern ^). Da citirt er
die Schriftsteller über die kirchliche Freiheit und die betreffenden

Verordnungen in den geltenden Rechtsbüchern nnd gibt in Umrissen
eine Geschichte des Mrchenrechtes. Da behandelt er das kirchliche

Personen- und Sachenrecht, das Oberhaupt der Kirche und seinen

Hof, die Bischöfe, die Kleriker, die kirchlichen Gebäulichkeiten,
die Güter der Kirche und der Kleriker. Doch hebt er ausführlich
und mit Vorliebe die Pflichten der hohen Kirchcnvorsteher gegen

ihre Untergebenen, das Asylrccht, die Immunität für kirchliche

Personen und kirchliches Eigenthum hcrvvr, und kommt, wcil so

viele wichtige Rechtsfragen über den zeitlichen Bestand der Kirche

noch nicht gehörig entschieden seicn, und am Ende dic kirchliche Freiheit

in Wahrheit nur so viel gelte, als sie von menschlicher

Macht getragen werde, und ihre Rechte gegen die Mächtigen der

Erde nichts vermögen, zu dem Schlußsatze, es sollte alles Gezänke

über das Vorrecht einer vergänglichen Freiheit gemieden und

desto eifriger nach der ewigen getrachtet werdcn, in welchcr das

Geschöpf vvn der Knechtschaft der Sünde zur Freiheit des Ruh-

H „Mper initsssis, prout vicleditis, Isrgum eompilsui utriusqu« iuris
repertorium, Item eoilstiouem qusnclsm et cousequeuter eius reespitu»
lätionem eoutrs vsliclos ruencliesntes, vicleiieet Legdarclos Item
Ikligaru evilstionem cle dslnsis nstursiidus siue termsrum leeis
Item trsetstum »iium äe tempeststidus ex mortuorurn escläveridus

exortis Item sliuru trsetstum cle ^sisiuis iu mortem priucipis
tencleutidus vel mseuiusutidus" (Opuse. toi, 123), Von der Schrift
„cle, bäiueis" zeigen sich Spuren, daß sie noch nach zwei Jahrhunderten
bekannt war und benützt wurde; den Traktat „äs tempeststidus" führt
Hemmerlin sonst noch an unter dem Titel „cle seris Sistemperstiou«
propter «uoruuclsm dominum esclsvers non rite sepults proveuiente"
(Reber I, e, 347 ff). Aehnlich Hemmerlin's „iuris utriusque reperto-
rium", liegt in der Stiftsbibliothek zu Solothurn von Hüglin's Hand
ein Repertorium von Notariats alten mit der Aufschrift „Odserustiones
terminorum iu esusis seeuuclnrn stiium eurie lioiuäue" und ,,?ormul»-
rium vliuersorum".
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mes der Kinder Gottes gelange ^). Schon diese Worte, noch

mehr aber ein Blick auf den Gesammtinhalt nnd einzelne Stellen

zeigen deutlich, um was es sich eigentlich in dieser Schrift
handelt. Hemmerlin will den Beweis leisten, daß er mit seinen

kirchlichen Ansichten auf dcm rechten Boden stehe, auf dcm allein
der Kirche Heil erwachsen könne, daß er die Rechte und Freiheiten
derselben bis in's Einzelne kenne uud zu würdigen wisse, und

daß er sie in seinen Schriften nie verletzt habe, sondern vielmehr
stets zu ihrer Wahrung und zum Besten dcr Kirche thätig
gewesen sei; daß aber die Uebelstände, an denen die Kirche jetzt

leide, nicht sowohl durch Angriffe von Außen, als durch Gebrechen
im innern Leben derselben, vorzüglich im Leben der Vorsteher,
herbeigeführt seien, und daß vor Allem auf Nefvrm dicscs innern
Lcbcns gcdrungcn werden müsse. Jn diesem Sinne wiederholt er
seine alten Klagen gegen den römischen Hof; in diesem Sinne
richtet cr streng über dcn fürstlichen Glanz und Luxus der
Bischöfe und ihre Pflichtvergcsscnhcit in dcr Hirtensorge und

Überwachung der untergebcnen Geistlichen und über den allzugroßen
Reichthum vicler Stifte und Klöster, der nur zu Müssiggaug und

Wohlleben führe und die Laien wider die Geistlichkeit erbittere;
in diesem Sinne erhebt er die Gründsätze des Basler Concils,
sein Verbot neuer Pfründcm und Klöstcrstiftungen und die Meinung

einiger Väter über Aufhebung des Cölibates, die er von
einer künftigen, bald zusammentretenden Kirchenversammlung
erwartet^). Weun Hemmerlin hier zur Rechtfertigung seiner po-

„igitur iibertstem nur, äedeinus sversre in vriueividus, in rliiis
Kniniuum, in quibus nun est ssius, Usiu exverior vieäictis siueere

riiustis, quo«, tsntuui vsieut eiuuuitstis libertstes eeeiesissti««, qusn»
tuin bumsn« msioritstis voteststes, et qui esret Kuius voteststis sue-
toritste, esret buius lidertstis votestste. Lt vrnut vrctsetum est,
eoutrs v«teutiur«s ««clesisstiee lidertstis iurs nulii tseiunt Konores,
et quiiibet tsntum iuris bsbet, qusutum suetoriisre vsi«t, <)usrn«b»

rem odmissis sltricstionibus de trsusitvrie lidertstis vrerogstiuki, secl

stuckiose frusmur eterns, qus seeunäum ^vostolum eresturs libersbi-
tur s seruitut» «orruvtinnis in Iibertstem ßlorie tlliorum äei" (Onus«,
f«I. 144),

2) „so svostolorum vrincive et ver singnins suns suceeseores, notsnter
äe gestidus lioiusnorum vontitlcum et vsque sä moäernum seridsutss
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lemischen Schriften in Manchem seinen unklare», unzeitigcn
Reformeifer wieder heftig zu Tage treten läßt, so hütet er sich

andererseits vor allen persönlichen Angriffen. Er will nicht
angreifen, sondern sich rechtfertigen und dieses zwar direkt nur vor

0,00. vickimus nee »uckiuiruus nee intelieximus tsntum »vsrieie, tsntum
smditionis, tsntum exsetionis, tsntum eircuinuentioriis, tsntum ckevep»

tlonis, tsntum nequitie, tsntum eruckeiitstis, tsutum seueritstis, tsn»
torum «xeessns »eerdioris sudlimitstis form» et deniguitstis spem per»
p«trsntes, qusm prouuue suut pusilii oum msioridus, Lomsusm ckomum,

imo totsnr eurism «ws regentes.« — S« heftig spricht er sich aus,
während er auf dem nämlichen Blatte die Würde des Oberhauptes der

Kirche nicht genug erheben kann: „Romsns eeciesi» eeelesisrum «muium
est esput, et vsstor Kuius eoelesie ?etri sueeessor et prineipis spo»
stvlorum vicsrius, imo xpi ioeum teneus priueeps et esput est «m»

uium eeelesisrum et «muium sseerck«turn et summus sseerckos et svlus

voestus summus et Romsuus poutitex, et omni» iurs dsdet iu serini«

pectoris sui, et omvis suftleieutis est in e«, et est lex snimsts in
terris, et quick rit eius suetoritste, rit suetoritste ckei, et est sueees»

svr movsi et super imperstorem, et imo imperstorem eontirmst, eou»

seelst et vorovst, et eum ckeponit», Alles nach dem kanonischen Rechtsbuche.

Von Bischöfen und Prälaten: „vt t»Iis tsiiter eieustus s« non
reeognosest nstursiiter Komiuem, euius n»turs psueis fuit eoutent»,
et fsetus est repeute (seck uou cke eelo) sonus sckueuientis Spiritus ve»

demeutis iutlstiouis et vitrs vite neeesssris sidi tsm in temporslibus,

qusm in spirituslibus tsm violenter immenssrum mockorum s««reseunt

ckiuitisrum potentstus, vickelieet iu durgis, esstris, opickis, viliis', vi»

eis, »reis et possessiouidus, im« eiuitstidns et vrdidus se »Iiis vten»

siiidus, vt »ureis poculis et srgenteis vssis eopiosissime sit munitus

et L,ssueri eonuiuii» »ssuets rekeetus, Lt iusuper nodiiiuu, eetu equi»

turn cumitiu» se Isrgs fsmiiis et fsmuiorum, fsmulis fuieiti „
Vom Reichthum der Kirche: „si sugmentsduut «t ereseuut, prout du-

ousque sugmentsti suut et creuerunt, ckemum n«u erit peckis psssus,

in ruuncko. <)uin eierus sidi reportet cl« ill« speeisles truetus nsm

pronuuv quorum progeuitores sut preckeeessores funcksrunt monssteri»,
di pronun« per grsuissim» ckestruunt, ckissipsnt et ckilsnisut per in-
eolitorum sumptuum et expensdrum erueisments Kee kuit potissim»
ckestruetiouis esuss eleri in regn« dokemie, quock qussi omnes pos-
sessioues et terrsrum portiones et psrtes portionum, qussi per sin»

gulos pssLus kuerunt oeeupste, intriest« et sggrsuste per e«nsus, reck-

ckitus et prvuentus rnsguos vel psruos «lerieis seu elvi» ckeditos ..."
Vom Basier Concil,in sui «tstus sraineritioris sereultst« eoustitutum"
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dem Generalvikar von Constanz, indirekt aber vor allen seinen

Freunden und Feinden und den Lesern seiner Schriften. Wohl
kommen auch Andeutungen auf Hemmerlin's persönliche Lage,

auf die Leiden während des Zürcherkrieges, auf die ihm
vorgeworfene Anhänglichkeit au die Sache seiner Vaterstadt uud die

altzürcherische Partei, auf feine getäuschte Erwartung von Nikolaus

V., auf die ungerechte Behandlung von Seite dcs Propstes
und Kapitels in Zürich uud dcs Bischofes vvn Constanz vor;
aber man sieht deutlich, das Alles ist jetzt vorüber und geschlichtet,

und unser Cantor glaubt mit seinen geistlichen und weltlichen

rühmt er, daß es beschlossen habe, die durch die goldene Bulle Karl's IV.
bestätigten kaiserlichen Verordnungen zum Schutze der kirchlichen Freiheiten

seien „in «etsuo äeeretslium libro solevniter ineorvorsväs «t lex
Osrolins ver vniuersss stuäiorum vniuerssiium »ut vriuilegistorum
seolss legetur «t sllegsbitur tsnqusm lex eeelesie äeeretsts viäi
et suäiui veritiorum et seniorum, im« äeuotioium et religiosorum
insture äelibeistiouis motius iu eoueili« Lssilien. äiligeuter »uiasnäo
lu äevktstion» rekormstionis äeäucts, quis omuis etss sb säoleseentis

pions est scl mslum, quocl Kumsus usturs Isbilis est scl ckelivts et
vicletur iu exverientis, quocl quouclsm domiues fortiores ersut in ns»
turs et Ksbebsut eorvois rvbustiors, vt vrobsnt veteris testsmenti
vvlumius, et iusuver quovl vstursle ius est commune «mnium nstio-
num et Koc «vus nsturslissimum, viclelieet genersre sibi simil«,
äursuit »b »rigiue muucli per «mnes nstioues et dominum ststus us-
que svl iüsiixtum vsvsm, qui vrimus elerieis s sudävseonstus oräine

usque sä suveriores invlusiue iuterclixit vxores (suvo ä'ni ee xxiiz)
Lis igitur omnibus et siugulis sineere ver äietos venersdilos vi-

ros vousiäerstis et äiligenter inkormsti cle vrssevtium elerieorum sts-
tidus vuiuersis et igitur uro reivudlice et vriustorum eommocl« vs-
teuter felieissim« eousulueruut ststueuclum et tlrmiter cleeretsnclum,
vt oeeicleutsles cleriei scl instsr orisntslium vrovriis gsuäerent vxo»
ridus, ne »duterentur slienis, It«m sseunclo, quocl nemo cle eeter«
tunclsret nous denetleis sut monscborum seu religiosorum monssteri»,
secl quoä sutiqus restsurentur lo«s vis Lt csuore igitur sversmus

benign«, quoä dee äuo vunets et vresertim ä« elerieorum iu sseris

oräinibus constitutorum eouiugio in vroximo gensrsli sut vvouomie«
suverventur« eoueili« äevretentur eäicto vublioo. Vivsrius. Vlseet,
quoä tlst, seä vsnis tuis «dstsntibus vutsmus, quoä tibi uou vrotl-
«ist« («vusv. f«I, 131, 132, 134, 137, 14S).
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Gegnern einen Frieden geschlossen zn haben, den er nicht stören

will 5).

Wirklich war auch um's Jahr 145 i in Gegenwart des
Generalvikars von Constanz zwischen Propst nnd Kapitcl in Zürich
und unserm Hemmerlin ein vollständiger Versöhnungsvcrtrag
geschlossen worden. Dicscr sclbst hatte die Schrift, wohl vorzüglich
auf das Zureden dcs Gcncralvikars, eigenhändig aufgesetzt; aber
es fehlte dcm Vertrage trotz aller Vollständigkeit dic Hauptsache,
der gute Wille und die inncrlicke Versöhnung der Partcicn.
Hemmerlin sagt später ausdrücklich, cr sei durch Furcht vor der

Uebcrzahl scincr Stiftsfcinde dazu gcnöthigt worden, wie die

Zürcher neulich zu ihrem Frieden durch das stürmische Treiben
der Eidgenossen2). Daß er sich nur vor Friedensstörungen hüten

will, »aber sich noch immer bittcr gckränkt fühlt und vvn dcn ihm

l) „its serustum est spuck i>«s in bell«, guerrs se preli« ^Kuricen. c«n-
trs Leiten, et comviices, quocl cleriei mittebsutur scl murns et meuis

et turres eiuitstis «er esvitsueum" («gl, S, 417 u. Beil, Nr. 24). —
Wenn Feliz die Rechtsfragen über Steuerfreiheit der Geistlichen, nachdem

er verschiedene Meinungen der Kanvnisten angeführt, dahin erörtert,
daß die Geistlichkeit nicht mit Unrecht auch an den Lasten für das öffentliche

Wohl zu tragen habe, namentlich auch „elerus ck« vreckiis et «es-
sessiooidus, qu«, vriusqusm «erueueriut scl eum, soiuebsnt eoiiketsm,
in nomine cl'ui soiust", und ihm nun der Vikar vorwift: 0 deu, äe-

lidersdimus, eui scikeredimus" ; so gilt das dcm Rathe der Stadt
Zürich, der um diese Zeit wegen der Kriegsschulden hart bedrängt war
(vgl. Chmel I. e. I, 280, Nr. 27S3 ff.). — Auf Papst Nikolaus V,

und wohl auch auf den Bischof bezieht sich die Klage: „lieet quiiibet
eorum vontitieum, sicut summus voutilex mncieruus et sui vrecleces-

sorss, fuerit niim eierieus, im« seoisris vnieus mnclieo furtsssis vel

nuilo eeelestsstie« ssitem stipenckio muuitus et moclicorum iuxts nstur«
leges siimentorum et sumptuum vsu evutentus, et nuuc vuus iclem

domo vresulstus et msgusrum eovis rerum subito cliiststus, et tsn-
uusnr uoui Kvmiuis nsturs vicletur inclutus, vt pieruuque vicletur tsii
clißnitstls euimiue muuitus Lt nuue mirsbilis testimonis cl'ui pro-
pencie, in quem vutsmus tiuem, vt tsiis tsiiter elenstus (stehe

S. S2S Anm. 2 u. Opus«, inl. 132 u. 135).
2) Im ?sssiousle (Reber I, c, 396) hält die ?stieutis dem Dr. Feliz die¬

sen Vertrag vor l»?l«ue eoneorSie eoutrsetus msnu tus proprie eon»

serivtus") und er entschuldigt sich durch seine „Korrencko metu."
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zugefügten Unbilden nicht schweigen kann, liegt auch in seiner

Versöhnungs-. und Rechtfertigungsschrift vvn der kirchlichen Freiheit,

uud gerade durch die Veröffentlichung derselben brach
Hemmerlin in den Augen des Vermittlers und der Gegner den

Vertrag, welchen diese geschlvsfen hatten, um vor der scharfen Feder
des gereizten Mannes Ruhe zu bekommen, und in welchem er

sich, wie früher, zum endlichen Stillschweigen verpflichtetes.
Er aber achtete es nicht einmal, daß cr dadurch seinen bewährten

Freund und Gönner, den Generalvikar, schwer beleidigte und

sich znm Gegner machte. Nicht nur wendet er zu seiner

Rechtfertigung eine Anekdote von einem Conversbruder, der, als er

die schlechten Pferde des Klosters zu Markte führte, und weil
cr ihre Fehler offen enthüllte, sie nicht verkaufen konnte, dem

zürncndcn Abte antwortete, daß er in das Kloster getreten fei,

um seine durch das kostbare Blut Christi erlöste Seele zu retten
und nicht um eines elenden Thiercs willcn mit Sünde zu
beflecken, auf sich an, und sagt damit, er könne um seines Gewissens

willcn nicht schwcigcn; er macht auch bei den Klagen über

die Bischöfe und Prälaten starke Anspielungen, die der Bischof

von Constanz auf sich beziehen mußte, und legt dcm Generalvikar
solche Aeußerungen in den Mund, daß derselbe dadurch in seiner

Stellung comvromittirt war?). Ja er schrieb'sogar, da er sich

t) Im ?sssiousls (Reber l. o. 396) rechtfertigt er sich, warum er das

Schweigen breche. Der Propst behaupte immerfort, er und das Kapitel
seien gegen den Cantor in Allem gerecht gewesen; darum müssen ihnen
diese Eröffnungen zu ewigem Ruhme gereichen. Alle möglichen Kriege
der Welt seien ja, wiewohl durch Friedensschlüsse beigelegt, dennoch

nachher beschrieben worden (vgl. S. 372 Anm. l).
2) Wohl dem Bischof und Generalvikar zugleich gilt der Vorwurf: „eeee

quot per siugulss suriorum qusrtss per «mues «piscopstus türme eresu»

tur et orcliusutur ssverclotum, et vt loquor cle uutiori, viäelieet cle

Sioeesi Ooustsotieu,, vbi estirustious eommuui per suuum clueeuti

vel qussi proruoueutur presdfteri, et neu ruvrtes tsm trequeuter eo-

rum, secl vrcliues sunt untissimi, secl summ! psreutis elemeutis sut
ckvsbolus permissioue sus lupos (er hat vorher erzählt, daß eine Wölfin
oft sechs bis acht Junge werfe) et sseerclotes tsliter clissipst et segre-

gst, quocl multitucliuis tsreius populo uou uocest", cben s« die Schil-
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jetzt von allen seine» nähern Freunde» verlassen und verrathen
glaubte, bald nachher in der Form eines Gespräches »iit der
Geduld seine „Leidensgeschichte", in welcher er seinen fernen
Freunden und den Lesern seiner Schriften die erlittenen Unbilden
klagt. Dem Meister Felix, Cantor in Zürich, erscheint nämlich
in seiner Verlassenheit und der Oede seines Herzens die Geduld.
Er erzählt ihr von seiner Verzichtung auf die Propstwürde an,
die er durch einen päpstlichen Prvvisivnsbricf erhalten und aus
Liebe zum Friede» für die Cantvrstelle und andere Vergütungen
aufgab seine Kämpfe und Leiden am Stifte in Zürich bis zu
dem letzten erzwungenen Versöhnmigsvertrag, seinen Handel mit
den Kaplänen, seine Mordgeschichte, seine Zwietracht mit Propst
Nithart, seine Streitigkeiten und Mißhandlungen durch die
Chorherren Störi, Pürlin und Sueder und den grauen Bund; er

charakterisirt den Propst als reißenden Wols im Lammsfell, die

derung der hohen Prälaten, die durch ihre neue Würde ganz umgewandelt

Glanz und Reichthum suchen und vergessen, was sie früher waren
und anstrebten (vgl. S. S28 Anm. 1). Den Generalvicar läßt
Hemmerlin seinen Klagen über die" römische Curia, seinen Reformwünschen
und Grundsätzen im Sinne des Basler Concils beistimmen («gl. S. 525
Anm. 2), und gegen des Bischofes und die eigene Amtsführung zugeben

: „I'steor »utem, quocl curisiium excessus suut puuieucli p«r sum»

mum vel iukeriores poutitiees »ut ipsorum viesristus sut locuteuen-
tium poteststus Lt prout suprs uotsdiliter protuiisti, rirmitsr ere»
öimus, uou ckubitsuclum, quoä presicleutes per corporis u«Klißeuti»m
»ut erucielitstis »vsriti« uequitism seientes «t t»eeuck« couseutieutes,
»ut quocl cleterrimum «st, p»rtieip»utes plus pro suis p»ti»ntur sud»

ieetis quam «Kristus pr« ückelldns vuiuersis, «t illorum p«rp«tu« uou
«rit porti« ssiutis, qui» perp«tiru «um sudclitis uou voluut s»tist»eer«

lesis« (Opuse. toi. 137 u. 144). Wenn der Vikar daselbst ausruft:
„letemur, qui» nuilus cle uostr« Ooust»utieu, toro prouiucisli tsugitur
vel eouteotios« muucki, suut euim m»uus ips«rum siue cloio; so ist
das offenbar bittere Ironie.

„Lt eousequeuter prepositursm eiusclem ecelesi« per summi poutitlcis
prouisiouem tui eouseeutus, qu»m msgistro Lleiurieo ^.uueustetter
«leeto pr« bon« p»eis et pro esutori» et »Ii»s den« climisi reeompeu-
sstus. Lt vt test»utur e«nfr»tres, »ä äiuinum eborl et eeelesie eultum

plus oeteris er»ru sollivitus" (?»ss, bei Reber I, c. 385).
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übrigen Chorherren vom grauen Bunde als rohe, unwissende Menschen

l), bezeichnet als seine weitern Feinde den Bischof von Consta»;,

der ihm sonst von Jugend an freundlich gesinnt war und durch

Propst Nithart wider ihn eingenommen wurde, die Begharden,
deren Schliche er aufdeckte, die Schwyzer, deren Grausamkeiten

er im Buche vom Adel beschrieben und durch deren Kriege er

verarmte, nnd ihre Genossen, die Berner, und das Alles thut
er mit herbe« Worte» uud in bitterm Tone. Hemmerlin
versichert, gegen feine Feinde allen persönlichen Groll ablegen zu

wollen; aber was sie gegen den Allmächtigen, dessen Diener er

ist, gefrevelt, kann und wird er nie vergeben; trotz des Versöh-

nuiigsvertrages soll alle Welt erfahren, wie er unschuldig um

der Wahrheit willcn verurtheilt worden. Das fordert sein Ruf
als Gclchrtcr. Ist er doch seit Kvnrad von Mure, dem ersten

Cantor am Stifte, also feit zweihundert Jahren, der einzige Zürcher

Geistliche, der mit Erfolg als Schriftsteller aufgetreten ist; hat
er doch bei dreißig Schriften verfaßt, deren Titel er angibt;
ist cr doch in seiner reichen Bibliothek, in seiner herrlich
ausgestatteten Wvhiiung von so vielen Gelehrten schon bcsucht und

durch feine Gastfreundschaft und Freigebigkeit in weitern Kreisen

berühmt geworden. Erst nach langem Zureden vermögen die

Tröstungen der Geduld seine Seele zu erquicken, und er beruhigt
sich. Dieses scin Leidensbuch fchrieb Hemmerlin im Jahre 1452

>) Ein geschickter Hufschmied kann aus vielen schlechten Roßeisen ein gutes

machen; aber aus allen diesen Chorherren könnte man nicht einen, nur
mittelmäßig gelehrten Geistlichen zu Stande bringen. Ihr Anführer ist

Sueder, der rohcste Geistliche der ganzen Kirche und Stadt (?»ss. bei

Reber I. e. 394).
2) Hemmerlin gibt das Jahr selbst an: „usque »S Presens tempus, quoä

est Se. suus S'ui N ccco I iz", — Die älteste Abschrift des „?i>ssiou»le",
von der Hand des Kaplans Peter Numagen, «ollendet 1S02 März 19,
in der Kantonsbibliothek von Zürich, enthält 31 Folioseiten (Reber I, «.

24). Durch Berufsgeschäfte und verschiedene Umstände wurde ich bis

jetzt gehindert, die Hemmerlin'schen Manuskripte in Zürich selbst einzusehen;

ich konnte um so eher darauf verzichten, da Dr. Reber dieselben

weitläufig behandelt und ausführliche Excerpte aus denselben mittheilt.
Weniger ist dieses mit andern gedruckten Traktaten unseres Propstes der
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Merkwürdig ist es, daß er in demselben mit keinem Worte auf
sein Wirken und seine Kämpfe in Solothurn zu sprechen kommt,
obschon er angiebt, wie er daselbst die Prvpstwürde und auch in
Zosingen cin Kanonikat innegehabt habe; merkwürdig ist es, daß
sein ganzcs Sinnen und Trachten nur auf Zürich und das Stift
daselbst gerichtet ist. Man kann sich des Gedankens nicht
erwehren, der alte Mann will noch einmal sein gepreßtes Herz
erleichtern und seine Stiftsgegner in Zürich vor der Oeffent-
lichkcit anklagen, da er bei seinen gcistlichen Obern kcin Recht
findet, und ruft Alle, die ihn persönlich oder feine Schriften
kennen, Alle, die noch auf Recht und Gerechtigkeit halten, zu
seiucii Richtern und Beschüßern auf^). Dann will und muß cr,
um sich der Rache seiner Feinde nicht bloßzustellen, Zürich und
das Bisthum Constanz auf immer verlassen und sich anderswo
ein Asyl snchcn, und wo kann er das besser finden, als in
Solothurn, dcm Schauplatze seiner unvcrgessenen, schönen

Jugendwirksamkeit, unter dem guten Bischof von Lausanne, dessen Schutzes
er sich erfreut, und den er so vorzugsweise seincn Hcrrn nennt?)

Jn Svlothurn hatte sich in den lctztcn Jahrcn Manches ge-

Fall, so daß ich zur kirchlichen und schriftstellerischen Würdigung desselben

genöthigt war, im Vorstehenden genauer auf ihren Inhalt einzugehen,
als eigentlich in meiner Absicht lag.
Er zählt, seinen Feinden gegenüber, seine vielen Gönner und Freunde
in der Ferne auf, an die er dadurch appellirt: „secl »Ims spucl piures

tes in stucliis priuiießistis et siiss per regiones ciispersim ciegeutes,
et etism spucl ilios, qui ine uou viclvrunt, secl iidros meos noueruur,
prout experior, grstsuter sum seeeptus" <?sss, bei Neberl, o, 394).

2) So nennt er den Bischof schon im Traktat von den Exorcismen „reue»
renciuiu iu ckrist« pstrein et cieruiuuru rueuru ci'uuur «piseupuiu I.su»

ssuneu.- (Opuse. toi, 103), und führt im ksssionsie dankbar rühmend

an, wie der Bischof von Lausanne, sein Herr, ohne Hcmmcrlin's Wissen,

die Berner, die sich über seine Beschreibung ihrer Schandthaten im

Zürcherkriege drohend beschwerten, gefragt habe: „O Berner, war euer

Krieg ein gerechter?" und als sie dieses natürlicher Weise bejahten, ihnen

entgegnete: „So solltet ihr dem Magister Feliz für seine Beschreibung

dieser Thaten zum ewigen Andenken Dank sagen; der Römer und Anderer

Thaten sind ja ebenso beschrieben worden" (Reber I, e. 396).
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ändert. Der alte Schultheiß Hcmmann von Spiegelberg starb

im März t451, feine zwei unmündigen Kinder und die junge
Wittwe Elisabeth von Bärenfels, mit der er sich nach kinderloser

erster Ehe in vorgerückten Jahren vermählt hatte, auf dem

Sterbebette vertrauensvoll dem Schutze und der Vormundschaft
dcs Rathes der Vaterstadt übergebend, an dessen Spitze er in
schwierigen Zeiten seit dreißig Jahren ununterbrochen das

Gemeinwesen geleitet ^). Nach seinem Tode mochten vorzüglich zwei
Männer ihre Blicke auf die Schultheißeuwürde, als auf das

höchste Ziel edlcu Ehrgeizes in dem kleinen Freistaate, richten,

Bernhard von Malrein und Niklaus von Wengi, beide aus au-

>) Hemmann von Spiegelberg, aus einem leberbergischen Dienstmannenge-
schlechte (Klurisux, wohl zu unterscheiden von den von Spiegelberg im

Thurgau) stammend, aus welchen zuerst Heinrich l3ö7 Nov, 21, als
Vasall des Bischofes von Basel, urkundet (Sol. Wbl. 1831, 310), En<

kel des Edelknechtes Jmer (todt 13S5 Nov. 19), der durch seine Heirath
mit Frau Klara von Halten Güter in Solothurn's Nähe erwarb (Sol.
Wbl. 1816, 298 u. 313), Sohn des Schultheißen Jmer (1376 Jan.
27 Bürger in Solothurn, 1411 Juli 2S im Rathe, 1413 — 18 Schulthciß,

lebt noch 142S Juni 27) und der Elsbeth von Grasburg (Sol.
Wbl. 182S, 73; 1819, 28S ff.; 1824, 329), vermählte sich 1412 Jan.
27 mit Margaretha von Spins, Hans «on Bubenberg's Wittwe, (Sol.
Wbl. 1819, 279), ward an St Johannes des Täufers Tag 1421 zum
Schultheißen gewählt (das bestätigen zwei Briefe im Stiftsarchive von
1421 Aug. 26. u. 1422 Mai 31 — Juni 2, entgegen einer vermuthlich
unrichtig datirten Urkunde im Sol. Wbl. 1819, 321), und bleibt Schulthciß

bis zu seinem Tode (14S1 März 6). Er hinterließ mehrere
außereheliche Kinder (vgl. S. 346 Anm. 4) und von seiner zweiten Gattin,
die sich bald nach seinem Tode mit dem Ritter Friedrich von Staufenberg

verehlichte, einen Sohn, der (14S7 Mai IS —Okt. 11) in früher
Jugend starb, und die Tochter Küngold, die Vogttochter des Rathes zu
Solothurn, deren interessante Lebensschicksale eine eigene Bearbeitung
verdienen, um so mehr, da sie vielfach in die damalige Geschichte

Solothurn's eingreifen und bis jetzt sehr ungenau und unrichtig dargestellt
wurden. — Das Familienjahrzeit der Spiegelberg fällt in der Stiftskirche
auf Juli 27, bei den Minderbrüdern auf Juli 23, in Fraubrunnen auf
Febr. 16 u. Nov. 3, wo es heißt: „Item es Wirt jarzit Junckher Hem-

mans von Spiegelberg Schultheiß zuo Solotern menig jar vnd frow
Elszbcten von Berenfelsz siner efrowen vnd Immers ir beider getrüwer
Knecht« (Amiet, Reg. vvn Fraubr. 139 u. 163 Nr. 612 u. 872),
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geschrien, seit kürzerer Zeit eingebürgerten Familien und durch

Verwandtschaftsbande sich nahe stehend, beide reich und in Feld
nnd Rath verdient um die Vaterstadt; Malrein durch kriegerischen

Geist, durch Weltbildung und diplomatischen Takt hervorstehend,

Wengi ein Wohlthäter dertKirche und der Armen, ein beliebter

Bürgerfreund, mit seinem Kredit und Vermögen stets bereit, für
das Wohl der Gemeinde und der einzelnen Mitbürger einzustehen.

Als des von Wengi Bürgcrtugenden, Familienverbindnngen und

Popularität den gereiften, Jahren, den größern Verdiensten und

dem alten Adel Bernhard's von Malrein bei der Abstimmung
der Bürger im Baumgarten der Barfußen überwogen; zog dieser

gekränkt, vielleicht auch weil er das reiche Spiegelberg'sche Erbe

nicht an seine Familie bringen konnte, sondern durch Gunst des

Rathes einem der Stadt sonst verfeindeten Adelsgeschlechte zu^

gewendet sah, von Solotburn fort, widmete sich im Dieivste
seines ursprünglichen Lehcnshcrrn, des Fürstbischofes vvn Basel,
einer kriegerischen Laufbahn, in welcher er ehrenvvlle Wunden
und den Ritterschlag erwarb, und stand dann noch Jahre lang,
als bischöflicher Meyer, dem Gemeinwesen der Stadt Biel vor ^).

t) Wir tragen noch einige Notizen (vgl. S. 400 Anm. 5) über Bernh. von
Malrein nach. Aus dem Geschlechte der bischöflich basel'schen Dienstmannen

«on Malleray oder Malrey tritt Hugo schon 1241 Juli 8 urkundlich
auf; unser Bernhard aber kommt vor 1440 nach Solothurn, und hei-

rathet Frau Magdalena, des Stadtschreibers Hans Leopard, genannt
Dörffliger, Wittwe, wahrscheinlich eine Marschalkin von Delsberg und

Schwester von Nikl. von Wengi's Ehefrau. Seine Gesandtschaften an

fürstliche Höfe, zu eidgenössischen Tagen und Berathungen, besonders

wenn es sich um kriegerische Unternehmungen handelte, feine Feldzüge
im Zürcherkriege wurden schon erwähnt. Noch 1450 Juni 8 ist er der

erste im Rathe und 1451 übergibt er im Namen der Stadt das Schloß
Thierstein den Grafen; schon 1452 dagegen Meyer zu Biel, muß er

1453 im Dienste des Bischofes verwundet worden sein und die Ritter»
würde erlangt haben („Item dem artzat den vnser Herren schickten zu dem

von malrein gen telsperg, Item Herrn Bernhart von malrein geschenckt

in sin Ritterschafft x gl.", Sol. Seck. Rechnung 1453). 1454 Febr.
7 und 1456 Nov. 2g urkundet er als Ritter und Meyer zu Biel, und
stirbt vor 1461 Aug. 18, wo sein Stiefsohn Chorherr Joh. Dörffliger
und sein einziger Sohn Reinhard «on Malrein der verwtttweten Mutter
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Jn Solothurn hingegen behielt Niklaus von Wengi die

Schultheißenwürde nicht länger als bis zu St. Johannes des Täufers
Tag 1453^). Ihm folgte in derselben der in öffentlichen
Geschäften ergraute Burkard von Buchegg, genannt Fröwi?), diesem

schon am St. Johannes Tage 1455 wieder auf zwei Jahre der

kräftige Ulrich Byso^), dessen Nachfolger der Edelknecht Hartmann

vom Stein, nachdem er zwei Jahre an der Spitze des

Gemeinwesens gestanden, im Unwille» die Stadt verließ, um ihr

ein Leibgeding aussetzen, Obschon der Rath von Solothurn schon während

der Minderjährigkeit der reichen Küngold von Spiegelberg diese dem

Sohne des nachmaligen Schultheißen Hartmann vom Stein zugesagt

hatte, gewann Reinhard von Malrein, der bet ihrem Stiefvater in
ritterliche Dienste trat, das Herz und 1463 die Hand der Erbtochter. Er
freute sich aber nicht lange ihres Besitzes und starb 1467, ohne
Nachkommen zu hinterlassen. Sein Jahrzeit ward bei den Minderbrüdern zu
Solothurn Aug. 1, zu Fraubrunnen mit dem seines Vaters März 3

gehalten Criouillst I, e, I, SS7, Ungedrucktes im Sol. Staatsarchiv u. A.).
>) Nikl. von Wengi haben wir schon mehrfach berührt (vgl. S. 438 Anm.

S, S. 4SS Anm. 3 u. S. 456 Anm. 1 u. a. O.). Er und sein „Bruder"

(wohl als Schwager) von Malrein blieben in freundschaftlichen
Verhältnissen. Malrein überließ ihm 1452 seine zwei Häuser in Solothurn

auf Lebenszeit, er stand für Malrein und den Sohn Reinhard,
wie vielfach auch für die Stadt, als Bürge ein, verschaffte Letzter« seine

Vogttochter Küngold zur Frau und hielt den glänzenden Brautlauf in
seinem Hause (Sol. Wbl 1847, 167 u. A.).

2) Burkard von Buchegg ist der Sohn jenes Clew, der, vermuthlich von
einer außerehelichen Schwester des Grafen Heinrich von Buchegg
herstammend, 1375 Febr. 23 mit seinen Brüdern als Gotteshausmann des

St. Ursenstiftes von Alters her erklärt und vor 1381 Aug. 16 in's
Bürgerrecht von Solothurn aufgenommen wird, 1391 April 11 und noch oft im

Rathe sitzt und 1395 März 15 eigenes Siegel hat (Svl. Wbl. 1311,
319 u. 366; 1823, 321; Amiet, Fraubr. Reg. Nr. 293 u. 311).
Burkard, seit 1423 Juli 4 im Rathe (Sol. Wbl. 1816, 168), und oft als
Gesandter zu wichtigen Angelegenheiten abgeordnet (vgl. S. 416 Anm.

4, S. 412 Anm. 1, Sol. Wbl. 1819, 139 ff.), legt noch 1455 Jult 8
„vmb I jar alt", nebst seinem bereits hundertjährigen Vater, bei einer

Grenzbereinigung der Herrschaft Buchegg Kundschaft ab (Staatsarchiv).
Sein Jahrzeit ward mit dem seines Sohnes Konrad Fröwi zu St. Ursen

Febr. 1t gefeiert (Jahrzeitbuch II).
') Ueber Ulrich Bhso, der erst nach 1494 in hohem Alter starb, vgl.

Winistörfer, Neujahrsblatt des Sol. Kunstvereins, Jahrg. II, S. 4 u. S.
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als Gegner manchen Schaden zuzufügen ^). Nach sechs Jahren
endlich (1459) wurde Niklaus von Weugi wieder zur frühern
Würde erhoben, die er nun abwechselnd mit Ulrich Byso von

zwei zu zwei Jahren bis zum Ende feines Lebens (,467 zwischen

Nov. 12 uud 25) bekleidete. Das Alles deutet auf eine

politische Bewegung nach Beendigung des Zürcherkrieges, die eine

gewisse Unzufriedenheit mit den frühern Zuständen und dcm allzu
großen und allzu lange geübten Einflüsse eines einzelnen Manncs,
hier des Schultheißen vvn Spicgclbcrg, ausdrückt, und ans

neuerwachter republikanischer Eifersucht hervorgehend, Veränderungen
in dcr Obcrleitung dcs gemeinen Wesens anstrebt. Jedenfalls
erlangte die Partei der Unzufriedenen, daß ein Schultheiß nicht

länger als zwei Jahre am Amte bleiben durfte, uiid erst nach

Verfluß von zwei weitern Jahren wieder wählbar war?). Ob

t) Hartmann vom Stein, aus dem Geschlechte des bekannten Chorherrn Hans,
erscheint 1453 Aug. 13 als Vogt zu Bechburg, 1455 Febr. 8 als zu Solothurn
gesessen, 1456 Juli 24 u, 1457 Febr. 6 im Rathe und als Bote zu einer

Münzconfercnz in Zosingen, flüchtet 1459 Aug. 14 aus Solothurn, weil
er Uli Werlisperg tödtlich verwundete, kehrt auf Einladung des Rathes
zurück und nimmt noch 1466 Febr. 29 als Altschultheiß und „getreuer
Rathsbote" an Verhandlungen zu Bern mit savoy'schen Gesandten Theil.
Weil Küngold von Spiegelberg nicht seinem Sohne Georg zu Theil
wurde, sagte er 1462 sein Bürgerrecht in Solothurn auf, und wandte
sich nach Bern, wo sein Bruder Kaspar im nämlichen Jahre, wie
Hartmann in Solothurn, (1457) die Schultheißenwürde bekleidet hatte. Später

(1463) gab er, als Vogt zu Lenzburg, wegen Uebergriffen in der

Herrschast Kölliken, wegen Beschimpfung des Schultheißen von Wengi
und andern Neckereien dem Rathe von Solothurn vielfach Anlaß zu Klagen

gegen Bern. Schon 1465 Aug. 28 und noch 1476 Aug. 25 sitzt er

im Rathe zu Bern. Sein Sohn Brandolf hat sich in den Burgunder
Kriegen, sein Enkel Albrecht als Feldhauptmann in den Mailänder Zügen

Namen in der Schweizergeschichte erworben (Sol. Wbl. 1831 141;
1845, 202; 1846, 163 ; Amiet, Reg. v. Fraubr. Nr. 416 u. 423;
Stettler, Reg. v. Buchsee Nr, 206; Geschforscher V, 323 u. Ungedrucktes

im Staatsarchiv Solothurn).
2) Von 1451 bis in's 16 Jahrh, hinein finden wir die Schultheißen regel¬

mäßig zwei Jahre im Amte. Später ward die „fundamentalgesetzliche
Sitte jährlicher Amtsabwechslung unter zwei Schultheißen" eingeführt
(Lüthy, ein Blick in die alten Verfassungen der Stadt Solothurn im
Sol. Wbl. 1314, 165).
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aber damals die neue Verfassung eingeführt wurde, welche den

schon bestehenden Zünften ihre politische Bedeutung gab und in

ihrer Grundlage bis zum Jahre 1798 Geltung hatte, oder ob

die Partei überhaupt andere Erfolge errang, läßt sich nicht näher

bestimmen. Wenigstens stützt sich ein um mehr als dreißig
Jahre späterer Versuch zu Verfassungsänderungen auf den

Schultheißenwechsel seit 1451

Jn den ersten Zeiten dieser politischen Bewegungen kam

unser Hemmerlin auf der Flucht von Zürich nach Solothurn.
Die Verhältnisse waren ihm auch hier nicht günstig. Niklaus
von Wengi, der damalige Schultheiß, konnte ihm die feindselige
Gesinnung im Minderbrüder Prozesse uud besonders den Haß und

die Verunglimpfung gegen seinen Vater schwerlich schon vergessen

haben?). Hemmerlin's unversöhnlicher Groll und feine steten

Angriffe auf die Schwyzer und ihre Eidgenossen, namentlich die

Berner, mußten in dem engvcrbündeten Solothurn, das ja auch

am Zürcherkriege Theil genommen, keine Sympathien für
denselben wecken. Am Stifte lebten noch einer der Chorherren,
die ihn vor dreißig Jahren zum Propste gewählt^), noch zwei
von denen, welche 1426 seine neuen Statuten fo willig adoptirt
hatten 6), war noch Hemmerlin's Freund und vieljähriger
Propststatthalter für das Ökonomische desselben thätig^); aber alle

diese Männer waren alt und wenig geeignet, dem Propste in
etwaigen Kämpfen erfolgreichen Beistand zn leisten. Hemmerlin
bedurfte einer kräftigern Stütze, nnd diese vermochten ihm nur
zwei seiner Mitbrüder am Stifte zu bieten, Meister Jakob Hüglin
uud Meister Johannes von Fleckenstein. Hüglin hatte, wahr»
scheinlich als Begleiter und Sekretär seines bischöflichen Gönners

>) Dieser Versuch wurde vom Stadtschrciber Hans vom Stall und einigen

gleichgesinnten Mitgliedern des Rathes gemacht und der Entwurf (abgedr.
Sol. Wbl. 1814, 173 ff.) „vor Mhrn kleinem und großem Rat gehört

vff Sonnentag vor ^oksuuis (Juni 22) ^.uno 1488 vnd möcht nit das

Mehr werden« (Sol. Wbl. 1814, 97).
2) vgl. S. 4S6 Anm. 1.

S) Richard Schilling (vgl. S. 294 Anm. 1).
4) Richard Schilling und Heinr. vvn Spins (vgl, S. 392 Anm. 1).

5) Nikl. Schaffhuser (vgl. S, 335 Anm. 2, S. 47« u. A.).

35
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Georg von Saluzzo, eine Reise „ach Rom gemacht. Der Bischof
war nämlich unmittelbar »ach der letzten Sitzimg dcr
Kirchenversammlung zu Lausanne, im Mai 1449, mit ansehnlicher
Gesandtschaft von dem resignirenden Gegenpapste Felix V. zu
Nikolaus V. nach Spoletto abgeordnet woröen, um dem heiligen
Vater seine vollständige Unterwerfung zu bezeugen und der
Christenheit öffentliche Versicherung für die Beendigung des großen
Schisma zu gebend). Wir wissen nun nicht ausdrücklich, ob

Hüglin an dieser Gesandtschaft Theil nahm; aber das ist gewiß,
daß derselbe um die nämliche Zeit in kirchlichen Angelegenheiten
sich in Rom befand?), und so liegt die Vermuthung nahe/ der

auf wichtigern Gesandtfchaftsreise» und in allen den kirchlichen
Wirren erprobte, zuverlässige nnd geschäftsgewandte Sekretär
und Dolmetscher 2) sei der Gesandtschaft beigegeben worden, um
so mehr, da der nunmehrige Legat und der Bischof dem um

ihre Person und Sache verdienten Manne dadurch ein neues

Zeichen ihres Wohlwollens geben konnten. Hatte doch Hüglin,
wie sein Bischof, gegen den rechtmäßigen Oberhirten der Kirche
Manches gut zn machen, und galt es doch, für die Zukunft alles

>) 1449 Mai 7 hält die Versammlung in Lausanne ihre letzte Sitzung, und

schon Mai 17 setzten die Gesandten Feliz V., der Bischof von Lausanne,
der Patriarch von Antiochien und der Propst vom großen St. Bernhardsberge,

von Turin aus, wo sie eine wichtige Misston auszuführen hatten
und Herzog Ludwig von Savöien für die Entsagung des Vaters geneigt
machten, über Casale ihre Reise nach Rom fort (SsuIIivur im Archiv
für schweiz. Gesch. VIII, 318).

s) Wenn auch Fz. Hasfner's Erzählung (Sol. Schawplatz II, 153), Herr
Jakob Hüglin habe kurze Zeit vor der vierzigtägigen Fasten 1450 „von
Rom herauß" ein Fastenindult für den Genuß »vn Milchspeisen gebracht,

eher das Indult Feliz V, (vgl. S. 463 Anm. 1) als eine Bestätigung
desselben durch Nikolaus V. betreffen mag; so weist sie wenigstens darauf

hin, daß Hüglin in Rom war, und diese Thatsache bestätigt ein spaterer

Brief des Rathes von Luzern (vgl uuten S. 539 Anm. 1).
s) Wir erinnern an seine Gesandtschaftsreise nach Konstantinopel, seine

Dienste bei der Kirchenversammlung zu Basel, seine Unentbehrlichkeit nm

Hofe Felix V, in Lausanne, den Verlurst seines Kanonikates zu St.
Diez und den belohnenden Prvvisionsbrief auf Penthaz (S. 338 Anm.

3, S. 426 Anm. 2 u. 3, S. 461 Anm. 3 u. S. 462 Anm. 1).
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Mißtrauen zu tilgen nnd die Gewogenheit des heiligen Stublcs
zu gewinnen. Wie dem sein mag, Hüglin^war jedenfalls in
Rom und gewann durch diese Reise nicht nur die Gunst des

römischen Hofes, sondern auch ein bedeutendes Ansehen in den

helvetischen Landen^). Nach seiner Rückkehr?) finden wir ihn
bald in Solvthurn, als geschworner Schreiber von päpstlicher
und kaiserlicher Gewalt Rotariatsakte ausfertigend und dafür
bei wichtigern Anlässen vom Rathe der Stadt und von Privaten
in Anspruch genommen^), bald als Sekretär seines Bischofes
den Friedens - Perhandlungen zwischen eidgenössischen Städten
nud benachbarten Fürsten beiwohnend und die abgeschlossenen

') Die Gunst des Papstes zeigt sich später bei dem Pfründetausch mit
Hemmerlin. Jn einem Spane mit dem Abte von Einsiedeln wegen der Kol-
latur der neu gegründeten Kaplanei zu Ettiswil (vgl. S. 518 Anm, 1)
schreiben Schultheiß und Rath von Luzern 14SS März 3 an Hüglin:
«Hat vns vnser Schulths von Hunwiler gesagt, das er söltchs och mit
üch gerett, vnd von den fachen gefragt hab, dann ir ze Rom gewesen

vnd sölicher fachen bas vnderwist syen. Harum» begerent wir an

üch mit fliß darüber ze Sitzzen, das ze erlesen vnd daby ze vermerkende,

was vnd wie vil Rechtens wir habind vnd vns darin« üwren getrüwen
Rat schriftlichen mitt dem botten ze geben, was vns in den fachen ge-

pürre ze tund« (Brief im Sol. Staatsarchiv).
2) Der Bischof von Lausanne war 1449 Aug. 17 wieder in Genf bei dem

ehemaligen Papste Feliz, als dieser seinem Sohne Ludwig über die

Mailänder Angelegenheit Antwort ertheilte («»ullieiir I, e. VIII, 356, vgl.
S. 469 Anm. 4 ff,). Hüglin's Namen hingegen finden wir vor 1456

Febr. 3 (vgl. Beil. Nr. 26 /V) nirgends erwähnt.
-) 1451 Apr. 3 fertigt Hüglin vor Propststatthalter und Kapitel zu Solo¬

thurn für Rath und Gemeinde der Stadt cin Vidimus der Ordnung des

Schultheißen von Spiegelberg; 1452 Jan. 16 und 17 wird er auf das

Rathhaus berufen, um Red und Antwort zwischen Schultheiß und Rath
und Peter Nolle« (dessen Urfehde siehe Sol. Wbl. 1831, 139) zu hören
und in Schrift zu fassen; 1455 Juli 8 verhören er und Hans Etterli,
Stadtschreiber zu Solothurn, auf dem Schlosse Landsbut, als gemeine

Kommissare Rudolf's von Ringoltingen und des Rathes zu Solothurn,
die Kundschaften um Gericht, Twing und Fischerei der Herrschaften-Buchegg

.und Landshut, und noch später 14S8 Mai 2 und Juni 16 ersucht

ihn Schultheiß Thüring von Ringoltingen um Abschriften und ladet ihn
dringend zu einer Verhandlung in diesen Stößen ein (Briefe u, Abschriften

im Sol, Staatsarchiv).



540

Verträge in lateinischer oder französischer Sprache stylisireiid
bald von Privaten und Behörden in geistlichen und weltlichen
Angelegenheiten um Rath gefragt und Rath ertheilendGenoß
er außerhalb Solothurn's solches Vertrauen und Ansehen, daß

er von den höchststehenden Männern des Landes auf ehrenvolle

>) 1452 Dez. IS schreibt Chorherr Hüglin in Murten die Verhandlungen
und den Vertrag zwischen Herzog Ludwig »on Sa»oien und Schultheiß
und Rath zu Bern, die Stadt Freiburg betreffend; Vermittler: Bischof
Georg «on Lausanne, GrafJoh, von Freiburg, Herr zu Neuenburg, Bürgermeister

Jak. Schwarzmurer von Zürich, Schultheiß Heinr. «on Hunwil
von Luzern, Amman Jtal Reding von Schwyz u. A. m., Gesandte von
Bern: Ritter Heinr. von Bubenberg, Kaspar vom Stein und Peter
Schöpfer; in derselben Zeit unterhandelt er in der Bürgschaftsangelegen-
heit der Städte Bern und Solothurn für das Haus Savoien um 20,100 Gl.
und die Zinse, die 1441 Nov. 24 ihren Anfang nahm und sich bis zum
Jahre 1456 hinzog (vgl. S. 420 Anm. 1), und 1453 Aug. 10

unterzeichnet er zu Jferten als Notar, in Sache der Zehnt- und Grenzstreitigkeiten

im Valtravers zwischen Prinz Ludwig von Oranien und Graf
Joh. von Freiburg, Herr zu Neuenburg, eine Uebereinkunft, in welcher

der Graf und Joh. Jolinet, Vogt zu Orbe, im Namen des Prinzen
auf Sept. 20 zu Jferten einen freundlichen Tag anfetzten (vgl. über diesen

Span rr6S. äo «Kämbrier, List. Se, NeucK, et Vs.1. 1«7). Es sind

dieses 7 Concepte und Abschriften von Hüglin's Hand im Sol. Staatsarchiv.

-) Wir haben den berathenden Brief 1455 März 3 von Schultheiß und

Rath von Luzern an Hüglin schon angeführt (S. 539 Anm. 1), Später
(1462 Sept. 13) schreiben „Meyer vnd Ratte zu Bielle an vnsern be-

sundern lieben Herrn: wir Bitten üwer wirdikeit mit allem flisse, mit

vnserm kilchherrn vnd dem Capplon, so mit üch «ormalen in disen fachen

von des collegio wegen Sant Jmmcrs in vnser kilchen zu bringen vnd

zu Transferiren gearbeitet hant mit vnserm gnedigen Herren «on losen

guter gedechtnusse (1- 1461), das ir denn yetz wellent zu vnserm gnedigen

Herren von losen, der yetz Herre ist, Riten in vnsern kosten vnd

die fachen an sin gnaden och bringen", und ähnlich Schultheiß und Rath

zu Bern (1464 Okt. 5): „Erwirdiger, gelerter vnd fürnemcr Herr!
von sölichcn fachen wegen, davon wir nun nechst, als Jr by vns

gewesen sint, gerett Hand, begeren wir von üch mit ernstlichem flis
bittende, das Jr cmgesicht dis briues zu vns komen wellen, wann wir in

Meinung sint, vff morn mentag die ding mit üwerm Natt ze beschliessen

vnd den botten gan Rom avstatt ze uertigen" (3 Briefe im Sol, Staatsarchiv),
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Weise zur Berathung wichtiger Familienangelegenheiten beigezo-

gen wurdet; so übergaben ihm seine Mitchorherren ebenfalls

vielfach ihre Rechtsgeschäfte, wie auch die des Stiftes, und er

erwarb sich in diesen Jahren anerkannte Verdienste um fromme

Stiftungen und Verschönerungen der KircheWenn Fleckenstein

dagegen weder Hüglin's Rechtskenntnisse und Weltbildung, noch

dessen empfehlende kirchliche Laufbahn und Verdienste um Stift
und Kirche aufzuweisen hatte ^), wenn er es mit seinen amtlichen

-) Hüglin unterschreibt als Notar den Ehevertrag von Adrian von Bubenberg

mit Johanna von Lasarra: 14S7 InS. IV. 24 Iritis Kor» vesp.
«ompzruerunt in «eclesi» p»r«eki»li ?sterni»ei nodiles et potentes
ä'ni lüuillermus ä'us 8err«te ex una parte et L.ärisnus äs Lubenberg,
tllius ä'ni Heinriei äe IZubenderg, ä'ni äe Lpiet?, militis ex slter»
parte, ^rsnciseus eomes Llruerie, öuillermus äe Nsima ä'us äe I»

Louolmt, Rienäräus äe Oolumbari« ä'ns äe VuMens esstrv, Ilumder-
tus äe Lolumbsrio ä'us äe Villiermis, I.uäovieus äe Ltsviae« vunä'ns
eiusäem loei, ?raneiseus äe iZumens eonä'ns äe Lvlveis et llumber»
tus äe Leresst, et tractsrunt äe mstrimoni« eontrsuenäo inter pre-
täturu ^äiiklnum et äomieellsm ^ituuam cke Lerrat«, «rekati (Zuiliermi
ä'ni öerrste et uvbiiis ^meäee äe Nnnteiupelio, primi äiet! Lluillermi
uxoris, rliism" (Hüglin's Abschrift im Sol. Staatsarchiv, die Urkunde,
soviel ich weiß, bis jetzt unbekannt),

s) 1451 März 1 schreibt Hüglin das Monitorium des Offizials von Lau.
sänne Joh. Andree für den päpstlichen Provisionsbrief Rudolf's von Spic»
gelberg auf Kanonikate zu Solothurn und Colmar (Abschrift im Sol.
Staatsarchiv); 1453 März 1 übergibt ihm zu Handen des Stiftes Chorherr

Erbo Speti seine reichen Vermächtnisse (S. 483 Anm. 4), vgl. auch

seine Vollmachten und Schritte in Betreff der Güter am Bielersee und
des Minderbrüder Prozesses (S. 425 ff.), seine Vergabungen an die

Kirche und sein Verdienst um die Stiftung der allgemeinen Jahrzeiten
(S. 485 — 86).

«) Von Hüglin's Weltbildung mag auch Zeugniß ablegen, daß er nicht nur
während des dreitägigen Aufenthaltes des geistreichen Herzogs Philipp
von Burgund in Solothurn (1453), gleichsam als Hofkaplan, in dcr

Umgebung des Fürsten war; sondern ihn, mit dem Schultheißen von

Wengi und dem Venner Byso, bis nach Neuenburg am See und wohl
noch weiter begleitete. Bezahlte dvck die Stadt, laut Verzeichniß der

Ausgaben für die Bewirthung des Herzogs, „Herrn Jacoben 36 hcylige
Messen zu lesen, von jeder ein Schilling", also für 36 Tage im Dienste
des Fürsten (Fz. Haffncr I. c, II, 155). Seine Rechtsstudien beweist
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Verrichtungen nicht sehr genau nahm und ihm sogar vorgeworfen
wurde, er gebe um persönlicher Rücksichten willen die Rechte der
ihm anvertrauten Kirche preis ^); so gereichten ihm sein vornehmer

Name, feine Fainilienverbindungen in Solothurn, seine hohe

Stellung als Prälat und Propst zu Münster in Granfelden zur
Empfehlung?), „och mehr aber, daß er sein Stift und dessen

u. A. das schon angeführte (S. Ü24 Anm. I), von ihm geschriebene Buch
in der Stiftsbibliothek, welches in vier Abtheilungen päpstliche und
kaiserliche Constitutionen, die „^rs clictsucii« (d. h. Titulaturen, Anfang
und Schluß von Rechtsschriften), de» „rr«et»tus «uppli'!«ti«oum", »nd
das „rnrruulsrlum" von nicht weniger als l93 Donationen, Konfirmationen,

Concessionen, Mandaten, Absolutionen zc. enthält. Ein
beigeheftetes Blatt hat eine „usrsußi-, v»Iicl» vnionis «ecivsi«."

') Wir haben Herrn Joh. von Flcckenstein schon mehrfach berührt und erin¬

nern nur daran, daß er als Chorherr selten in Solothurn Residenz hielt
und sein Kanonikat daselbst gar zu gerne gegen ein jährliches
Sinekureinkommen aufgegeben hätte, und daß ihm sein Kapitel, weil er von
seinem Verwandten Joh. von Flcckenstein, Bischof von Bafel, die frühern
Allodialrechte des Stiftcs als Lchen empfing, später vorwarf, „zu« ««

pr«'vüt ä« ?Ie«K«»stein «'tsiit u« psr^ur«, un trsitr« envers son l!K»»

pltre, qn'il » sgi eoutre son s«rm«i,t «t s«s r6v«rssles, yu'il s venclu

»on 6rrlise pour pl»ir« » se» p»r«us" (««m, ck« KIuuti«rs 17); jedoch

darf hier nicht unerwähnt bleiben, daß das erste geschriebene Rechtsbuch
des Stiftes Münster, der sogenannte Fleckensteinische Rodel („I« rSI«

ri«Kst«in") 1461 Mai 7 auf seinen Antrieb aufgezeichnet wurde (abgedr.
»«m, S« »out. 123 — 133 u. Arch, für fchwciz. Gesch. Vl, 87 — 116)
und daß er in mehrern Rechtsfchriften (1462 Nov. 12 — 1464 Juni 36)
dic alten Rechte des Stiftes gegen einen spätern Bischof und das
Domkapitel zu Basel zu wahren suchte (Abschriften im Staatsarchiv Solothurn

u. ««m. cl» «out. 134 u. 137, vgl. oben S, 33S Anm. 2, S.
478 u. A.).

2) Fleckenstein stammt aus einem angesehenen ritterlichen Hause im Elsaß,
wie er sich auch selbst 143S Jan. 31 „Kl»sist«r in »rtibus ^rsc«utin«n,
civo«," heißt. So war auch fein „tr«s pro«»« p»r«nt« — eine unda-

tirte Klageschrift des Stiftes Münster gegen den Bischof Kaspar zu Rhein

(1479 Jan. 4 — 1S62 Nov. 8) nennt den Propst „tilium vk>tur»I«m

,pis«npi cl« rievksnsteiu" und beschuldigt ihn hart (Mein, cl« lUout, 17,
123 u. 147) — Joh. von Fleckenstein, Bischof von Basel, und vor

feiner Erhebung (1423 Mai 29) Abt zu Sels, so lebte in dieser Zeit
Friedrich vvn Fleckenstein als Domdekan von Basel (j- 14S3 Dez. 21),
und Heinr, vvn Fleckcnstcin, Fricdensvermitticr im Zürcherkriege, am
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Herrschaft in der Stadt besondern Schirm zn bringen suchte nnd

die Absichten des Rathes zu noch engerer Verbindung unterstützte').
Das waren die beiden Männer, die nach Hemmerlin's Abgang
die meisten Aussichten auf Erlangung der Propstwürde hatten;
Hüglin durch das Wohlwollen der kirchlichen Obern, Fleckenstein

durch die Gunst des Rathes nnd vielleicht auch der Gemeinde.

Hemmerlin, der wohl schon längere Zeit, theils weil ihm seine

Stellung als Propst unter den gegenwärtigen Verhältnissen
unhaltbar schien und ihm die Oberaufsicht und Verwaltungssorge
bei seiuem vorgerückten Alter und den trüben Lebenserfahrungen

schwer sielen, theils weil er seine letzten Jahre in rein geistlichem

Wirken zur Vorbereitung für die Ewigkeit benutzen wollte, sich

pfälzischen Hofe (Viouillat I. e. I, «XVI, I>. Ans. Dictier, Reihenfolge
der Würdenträger des Domstiftes Basel in der Schweiz. Kirchenzeitung

l849, 400, Joh. v. Müller I. e. IV, 4öS u, oben S. 415 Anm. 1).
Heinrich's natürlicher Sohn, „äe soiut« militari et soluta ex iilieit«
coitu geuitus", der bekannte Basler Rechtsgelehrtc Ilr, äevretorum Heinrich

«on Beinheim wird 1455 (März) von Kaiser Friedrich III. legitimirt
und erhält das Wappen seines Vaters, „viäeiieet Ileinrivi cle?ieek«n-
siein nostri et imperii tlcleiis, clileeti genitalis tui, eum III» liter»
It. in meäio seuti «'^rumäem srmorum eollucgt», prout cle eisäem nu»

eusque usus es" (Chmel I, e, II, 33S, Nr. 3327). Dcs Chorherren
von Flcckenstein Schwester Magdalena heirathete den Soloth. Bürger
Kempff und ward die Mutter des Propstes Friedrich Kempff (Jahrzeitbuch

II), von seinen Brüdern soll das in Luzern blühende Geschlecht
herstammen.

y 1455 Dez. 27 erneuert Propst Joh. von Fleckenstein für sein Stift Münster

das Burgrecht in Solothurn, wie dasselbe „die nechsten sechzig jar
in vnserm schirm vnd burgrecht gewesen« (Sol. Wbl. 1832, 531); 1461

Mai 7 bei der Kundschaft über die Stiftsrechte, 1462 Nov. 12 (eine
gleichzeitige Abschrift im Sol. Staatsarchiv hat 1461 Nov. 13) und 1464

Juni 30 bei Beilegung des Rechtsstreites mit dcm Bischof ist der Rath
von Solothurn „Burgrechts halb" durch die angesehensten Männer, dcn

Schultheißen, Stadtschreiber, Venner u. A., vertreten (Klem. äe ZUout,

125, 134, 137), und später sucht Solothurn vermöge dieses Burgrechtes

das Münsterthal an sich zu bringen. Propst Joh. von Fleckenstein,
der oft des Rathes Schirm in Anspruch nimmt (Missiven im Sol. Staatsarchiv),

heißt nicht umsonst „ein grosser Liebhaber der Statt Solothurn"
(Fz. Haffner I. e. II. 167),
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mit dem Entschlüsse zur Resignation getragen hatte'), und der
gegen Hüglin noch immer etwas von der frühern eifersüchtigen
Abneigung bewahren mochte, ließ sich um so eher durch den

unruhigen, gcwaltthätigen Charakter Fleckenstein's, der an dem

jungen Chorberrn Joh. Maris einen unbedingten Anhänger
hatte?), und durch Rücksichten auf die Begünstigung des Rathes
zu dcm Schritte bestimmen, daß er, wider den Willen des
Kapitels zn Gunsten Fleckenstein's die Propstwürde niederlegte,
sich aber die vom Propste abhängige Leutpricsterstelle der Stadt
mit eigenem Altare und sein Kanonikat vorbehielt. Da laut
dem Aschaffenburger Konkordat (1448 Febr. 17) die Dignitäten
an den Kollegiatstiften durch den heiligen Stuhl besetzt werden
sollten, so mußten vor Allein Untcrhandlungen mit Rom
angeknüpft wcrden, uud diese verzögerten sich und blieben am Ende
ohne den gewünschten Erfolgs).

Wann dicse Resignation stattfand, läßt sich nicht mit
Gewißheit angcben. In den wenigen noch vorhandenen Stiftsur-
kundcn seit dcm Jahreskapitel 1450 fehlt dcr Name des Propstes.

In einer spätern Schrift („äe religiosis proprietariis preeept» äomiui
preäiesotidus") sagt Hemmerlin selbst: „«lim prepositus Soioäoren,,
eui pi-elature uvver renuutisvi liders iu tluem, ut possim propositum
iter in ssnius Sirigere" (Opuse, toi, 46), das heißt doch Wohl, er habe

resignirt, um den vorgesetzten (noch rückständigen) Lebensweg in's Bessere

(Jenseits) richten zu können.

2) Fleckenstein nebst seinem Freunde Waris charakterisirt sich durch das
Benehmen gegen Propst Hüglin (vgl. unten u. Beil. Nr. 23 IZ) und bei

dem Prozesse Dr. Gemminger's um ein erledigtes Kanonikat (1462 Juni
18), für den er als Prokurator auftritt. Dort Heißt es: „proeurstor
repiicsuit, s« nidil sliuS tÄeere nee vitiu» vspituium visitsr« veilv,
»isi cum vellent sidi esnonieatuiu et predenäsm Kuiusiuoäi evnierre",
und da ihm ungeachtet dieser Drohung nicht entsprochen wird, erscheint

am folgenden Tage im Kapitel „nee ^ok. äe tleckensteiu, u«e Zo, AIs-

ris, nee »lius pro äiet» äoctore tZKeminger, seä, vt notorie vuigsbä-
tur et pr« eert» elsruit, ille »ssertus proeurstor eum äiet« Kl»-

ris, licet »ä dklne d«r»m, vt pretertur, »ssigu»tus, vitr» montes re»

motos i>ä äv« miiisri» » 8«I«ä«r« ->ä I«eum sui beüetieii se evvtuiit"
(Hüglin's Abschrift im Sol. Staatsarchiv),

5) Die Beweise für dicse Resignation folgen uuten.
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Gleichwie im Jänner 1450 Propststatthalter Schaffhuser und
das Kapitel einen Acker im Forst dem ehrbaren Knechte Kunzin
von Wengi znm Erblehen hingegeben hatten^), so lassen im
Itpril 145t die Nämlichen auf dem Kirchhof unter der Linde
durch den Chorhcrrn und Notar Hüglin für Schultheiß und Rath
ein Vidimus der letztwilligen Ordnung des vor einem Monat
verstorbenen Schultheißen von Spiegelberg ausfertigen?), und
ebenso fehlt das Propstsicgel an einem im Brachmonat desselben

Jahres durch Propst und Kapitel dem Rathe gegebenen Vidimus
des Kaufes der Herrschaft Buchcgg^). Auch bei einem Garten«
verkaufe des Stiftes im März und bei der Verleihung eines

der Magdalena Kaplanei gehörigen Grundstückes im Weinmonat
1452 kommt Hcmmerlin's Name nicht vor^) ; so wenig als 1451
bei der Erneuerung der Zwölfbvte», 1452 bei der Stiftung der

allgemeinen Jahrzeiten und im März 1453 bei den frommen
Vermächtnissen des Chorherrn Erbo Speti, die Chorherr Hüglin
als Prokurator des Stiftes zu Handen nahm^). Dagegen wird
bei der bischöflichen Visitation im Heumonat 1453 ausdrücklich

hervorgehoben, daß Meister Felix Hemmerlin, Doktor der
geistlichen Rechten, Leutpriester in Solothurn sei und diese Stelle
und den damit verbundenen Kreuzaltar persönlich versehe^).

Sobald nämlich Georg von Saluzzo den bischöflichen Stuhl
vvn Lausanne bestiegen hatte, war es seine stete, eifrige Sorge,
sein Oberhirtenämt zum Heile der ihm anvertrauten Gläubigen
zu verwalten und besonders alle kirchliche» Mittel zur Reform
des Geistes seines Klerus aufzuwenden, welche die

Kirchenversammlung» von Constanz und Basel anbefohlen hatten.
Deßwegen hielt er im April 1447 seine schon berührte Diözefansy-

>) 1450 Jan. 8 (Stiftsreg
s) 1451 April 3 (Staatsarchiv Sol.).
5) 1451 Juni 21 (Staatsarchiv Sol,, abgedr. Wittiger Verband!, 55),

t) 1452 März 27 und Okt. 19 (Stiftsarch., letzt, abgedr. diese Blätter 195).

s) 1451, 1452, 1453 März 1 (vgl. S. 483 Anm. 2 u. 4 u. S. 485 Anm. 1),
6) „c?uins Li«,mgl'n> »Itaris «är»el>i»lis Sklirct« erueis «s.t Lurätns KI«ßist«r

IVIix Hemmerlin, äeeretornm cknetur, ani persousliter residet «t cle-

seru.it i„ eaäeiu" (Visitationsbericht im .^reir, äe I?rib«u,ß 1, 496),
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»ode, auf welcher er feine Synodalconstitutioncn gab');
deßwegen ließ er sogleich nach dem Schlüsse derselben durch seinen

Generalvikar Bischof Stephan von Marseille alle Kirchen des

Bisthums visitiren, nachdem die letzte Visitation vor mehr als
dreißig Jahren stattgefunden hatte?), und weil die Reise des

Generalvikars durch die damaligen kirchlichen Wirreu gehemmt
und unterbrvchcn wurde ^), erneuerte der Bischof im Sommer l453
die Visitation durch seinen Weihbischof und Generalvikar Franz
von Fuste, Bischof von Granada, und Heinrich von Aliberti,
Abt von Filly 5). Die Visitatoren reisten Mai 26 vvn Lausanne

ab, erfüllten in mehrern Kirchen der Waat und der jetzigen

Kantone Freiburg uud Bern ihrcn Auftrag und kamen von Könitz

«) 5447 April 13 (vgl. S. 427 Anm. 1).
2) Unter Will), von Challant im Jahre 1420 hatte die letzte Visitation statt¬

gefunden. So berichtet Alstii« <Mus6e bist, äe HeueK, et Vai, Iii, 7S)

und bringt einen Auszug über den Bestand der Kirche von Neuenburg
aus dem Visitationsberichte, dcr nach ihm in der Stadtbibliothek von
Bern liegt. Davon schweigt Fetscherin (Abhandl. des hist. Vereins des

Kt. Bern I, 330) und datirt die letzte Visitation 1417.

») Der Generalvikar befand sich 1447 Juni 1 auf seiner Visitationsreise in
Solothurn (vgl. S. 423 Anm. 1); auch sprechen die Visitatoren von 14S3

von den Anordnungen »ver ren. vstrem ä'nm Dviscovum Klzssilieusem

preiibati ä'ni nnstri l.klusanen. vieesgerentem et ouper visitstorem, in
Visitation« per eum idiäem (in der Kirche von Zuchwil) taeta" (^ren,
ä« ?rid. I, 4«7), Es ist mir unbegreiflich, wie die Versitzung des Basler

Concils nach Lausanne (1448 Juli 4) diese Visitationsreife gestört

haben soll (ib. I, 1«2>; übrigens ist bis jetzt der Visitationsbericht noch

nicht aufgefunden worden.

4) Herr Pfarrer M. Meyer in Freiburg hat das Verdienst, auf den für
schweiz. Kirchcngeschichte und Statistik, und eben so für die Lithurgik
äußerst merkwürdigen Visitationsbericht, der sich in Originalhandschrift,
unterzeichnet und besiegelt vom Notar Jak. Anthodi, in der Stadtbiblio-
thek von Bern befindet, aufmerksam gemacht und denselben, soweit er

sich auf die jetzigen Kantone Freiburg, Solothurn und Neuenburg erstreckt,

mit interessantem Vorbericht der Oeffentlichkcit übergeben zu haben (L.r«K.
ä« rrio. I, 1S7 ff.). Den Bericht über die Kirchen des Kantons Bern
mit erläuterndem Nachtrag veröffentlichte bald darauf der unermüdliche,
vm schweiz. Geschichtforschung vielverdiente Fetscherin (Abhandl. des hist.

Vcrcins des Kt. Bern I, 2S1 —394).
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Juli 13 nach Solothurn, wo das Kapitel und die gesamnite

Geistlichkeit dcr Stiftskirche i» Prozession mit Reliquien, Kreuzen,
brennenden Kerzen, mit Ranchfässern, Fahnen und Weihwasser
ihnen bis zur Aarenbrücke entgegenkamen und sie ehrenvoll
empfinge». Die beiden Prälaten stiegen von den Pferden, küßten

kniefällig die Reliqnien und wandelten mit der Prozession, welche
den Hymnus «Veni Orsstor" anstimmte, zur Stiftskirche, wo
der Bischof vvn Grcmada am Choraltare mit lauter Stimme
die gewöhnlichen Comnieniorationen betete, den Segen gab, und,
wie es Sitte ist, den Ablaß verkündeteDann ließen sie wegen
vorgerückter Zeit auf den, Choraltare nur eine stille Messe lesen,

dcr sie beiwohnten, und begaben sich zu dem Hause dcs Chorherrn
Diebold Löwenberg zwischen der St. Pcterskapelle und den

Stadtmauern, inn daselbst Mit den Chorherren das Mittagsmahl
zu nehmen. Nachmittags ward die Pfarrkirche von Flumenthal
visitirt, deren Patronat Schultheiß und Rath von Solothurn
zustand, und an der damals der Leutpriester Niklaus von Thaun?)
mit einem Einkommen von 10 Gulden persönlich die Seelsorge
von 32 Haushaltungen versah. Die Visitatoren fanden in der
dem hl. Paulus geweihten Kirche, in welcher auch ein Altar
Unser Lieben Frau bestand, daß am Gebäude selbst und den

Kirchengeräthfchaften Vieles reparirt und angeschafft werden sollte,
und verboten bei Strafe der Exkommunikation an Sonntagen
oder höhern Festen, namentlich vor der Pfarrmesse, in Flumenthal

Gericht zu halten. Am folgenden Tage kamen die Visitatoren

zur Primzeit in die Stiftskirche zu Solothurn und setzten

den in der Sakristei als Kapitel versammelten Chorherren »nd

>) vgl. den Empfang des Papstes Feliz V. in Solvthurn (S. 38« ff.),
2) Herr Niklaus »on Thann (im Visitationsbericht „Kienclus" genannt), der

Stifter der allgemeinen Jahrzeiten in seiner Pfarrkirche (S. 484 Anm, 3),
mag der Sohn des Wechslers Lüthold vo» Thann und der Belina Bu-
mann sein, deren Vater Arnold 1411 Mai 11 den Kirchensatz von
Flumenthal — ursprünglich Blumenthal, eine schon im 12. Jahrhundert
bestehenden Stiftung der Freien von Balm — mit dcm Schlosse Balm
und aller Herrschaft um 22« Gl. an Schulthciß, Räthe und Burger von

Solothurn verkaufte (Sol. Wbl. 181S, 141 u. 149 u. meine „Mittheilungen

zur Geschichte des Schlosses Balm" im Sol. Wbl. 184S, IS),
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Kapläne» die Ursache ihrer Ankunft auseinander, und jeder der

Visitatoren hielt eine Exhortation über die Feier des

Gottesdienstes, über die Sitten und Tugenden geistlicher Personen und
über Bewahrung der Kirchengüter und Kirchensachen. Ihnen
antworteten die Stiftsherren durch das Organ des Propststatthalters

Schaffhuser, dem hochwürdigen Bischöfe vvn Lausanne
und den beiden Prälaten für ihr Wirken, ihre Mahnungen und

Vorschriften dankend und pünktlichen, erfolgreichen Gehorsam
versprechend. Darauf besichtigten die Visitntoren in der Sakristei
die Bücher, Kelche, Altarzierden, priesterlichen Gewänder und
alles daselbst Befindliche und fanden Alles in gutem, ehrenhaftem
Zustande, stiegen dann in die über der Sakristei neugebaute
Custerei hinauf und sahen die in Gold und Silber gefaßten
Reliquien, die Kleinodien und Schmucksachen der Kirche, Alles in
der besten Ordnung und nach der Versicherung der anwesenden

Chorherren in einem Inventar verzeichnetAls sie Messe

gehört, gingen sie zum Mittagsmahle und visitirten nach demselben
die Kirchengebäude, an denen sie mir Weniges zu repariren
fanden, und dann die zehn Nebenaltäre, welche zwar alle, aber

zum größern Theile schwach dotirt waren, und theils von eigenen,

durch das Kapitel gesetzten Kaplänen, theils durch bloße, vom
Winke desselben abhängige Kaplaneiverweser versehen wurden

t) vgl. S. 476 Anm. 4.

2) „Item visitsruut slt»ri» ipsius eeelesie sudsequenti», que sunt numerc,
cleoem: 1^ «>t»re ssnete erueis, quo«, est psroenikil» ipsius loei 8»io»
cluren ; 2» »Itare best, Kieoläi »d all» psrte z 3" »ltsre bestorum Vrsi.,
Victoris soeiorumzue eorum, in quo sunt reeonciite reliquie; 4» alt»re
trium regum et best! öeorgii; !>0 sitsre best! Zosunis evsug. et best«
Klsiie, Klsgösleu« simul; «a sitsre best! Zosunis Lsptist« z 7» sitsre
best« jlsrgsrvt« uirg. et msrt.; 8<> sltsrs best! Lrbsrcki; 9^ sitsre desti
^,ntonii eoi,r, ; IU» sitsre best! Uiedsbeiis subtus esmpsnil«. <Zu» si-
quicleui sitsris «niuis ^ovclsts s«nt et clotsts, lieet siious eorum uro
visiori p^irt« cle, mnclieo, et iu »iiquibus suut sseerclotes siue «spei-
Isni per ipsos cl'nos prepositum et cspituium positi seu »clmissi, lieet
tsmen per orclinsrium nou iustituti, iu siiquibus vero eorumclem uuili,
uisi soium cles«ruieutes siue eriebrsntes »cl vutum ipsorum ä'vorum
prepositi et cspituii" (^.rek, Se rrib. I, 406), Von den früher
aufgezählte,, Altären (S, WS Anm. l i, fehlt der Unser Lieben Frau; dage-
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Den' Pfarraltar zum heiligen Kreuze, an welchem der Leutpriester

Meister Felix Hemmerlin, Doktor der geistlichen Rechten,
persönlich diente, fanden sie mit dem Speisekelch und den Gefäßen
des heiligen Oeles, wie es für die Seelsorge nothwendig, ge«

hörig versehen, und nur Unbedeutendes blieb ibnen für denselben

zu wünschen übrigAn den acht Stiftshäufern der Chorberren
Diebold Löwenberg, Richard Schilling, Erbo Speti, Peter
Wanner, Ulrich Obi, Heinrich von Spins, genannt Siseler,
Niklaus Schaffhuser und Jakob Hüglin, sowie namentlich am

Gebäude der Propstei, welche Herrn Johannes von Fleckcnstein,

Chorherr» zu Solothurn und Propst zu Münster, übergeben
worden war, und welche er in Gegenwart der Visitatoren wieder
in die Hände des Kapitels zurückstellte, ordneten sie die
nothwendigen Reparaturen an?). Zum Schlüsse übertrugen wegen

vorgerückter Zeit und aus andern Ursachen die beiden Prälaten
die Visitation der der Propstei einverleibten Pfarrkirche von

Znchwil jenseits der Aare nebst deren Filialedem Propststatthalter

Schaffhuser und befahlen nur, das bei der letzten Visitation

von: Bischof von Marseille Angeordnete auszuführen. Nachdem

sie so den bischöflichen Auftrag in Solothurn an einem

Tage vollendet, reisten die Visitatoreu Juli 15 ab und besuchten

die dem Kloster Gottstatt inkorporirte Pfarrkirche von Selzach

gen sind die neugegründeten des hl. Kreuzes, der hl. Georg und
Magdalena hinzugekommen (vgl. S. 332 Anm. 3, S. 37« Anm. S, S. 385
Anm. 2).

') Ihr Bericht über den Pfarraltar Ist S. 333 Anm. ,2 und S. 545 Anm.
6 angeführt,

2) „ckvnrus, que äieitur vrevositur», qu« trsolit» fuerst cl^no ä« ?Iee-

stein, «snonie« 8«I«cl«ri et «renosit« in Aunster, qui ill»m remisit
esnitulo in vresenti» rir«f»toruin «l'uorum visitütnrum, olebite, vt iu-
cliget, revsretur et retlewtur inte» spscium trium snnoinm" sil>, I,
4V7), Es ist Im Grunde gleichbedeutend, mag man das „qus traSit»
iuerg,t" auf nrexositur» oder änmus beziehen.

2) „eevlesiktm vsruekislem in Nückel viti-s ^rsm, snnexsm nrenositur«
nrecliote, vn»cum eius Kliol» siue memdrn et »Iiis nertineutiis" sib, I,
4«7, vgl. S. 546 Anm. 3). Diese „tlli«l»« mag die Kapelle des nahen

Luterbach's sein.



550

mit zwei Altären, wo die Seelsorge von 40 Haushaltungen dem

Bruder Jmer Howenschilt, Prämonstratenser von Gottstatt,
anvertraut war'), die zur Pfarrei Grenchen gehörige Kapelle des

hl. Clemens zu Bettlach und die von der Präsentation von

Schultheiß und Rath zu Bern abhängige Pfarrkirche von Grenchen

mit drei Altären und 24 Haushaltungen, vvn dem Leutpriester
Niklaus Fefthand besorgt. Hier fanden sie sehr zu tadeln, daß,

wahrend der uirniittelbare Vorgänger des Leutpriesters Herr Joh.
Rieder allen Zehnten bezog, unter Martin V. die Berner die

Kirche mit ihrem Zehnten an sich brachten und davon bei 800

Viertel Korn nnd 300 Viertel Haber und anderes Getreide

beziehen, daß hingegen der Leutpriester kein bestimmtes Einkommen

habe?).
So weit geht der Bericht der Visitatoren über das St.

Ursenstift und die zum Sprengel von Lausanne gehörigen Kirchen
im Gebiete der Stadt Solothurn. Der Bericht ist ausführlicher
und viel günstiger, als an den meisten übrigen Orten, und wir
dürfen demselben um so eher Glauben beimessen, da der visiti-
rende Bischof von Granada uud Generalvikar von Lausaune jener
Minderbruder nnd Doktor der Theologie Franciscus von Fnste

>) Der Kirchensaß von Selzach (im Berichte „8eIs»eK«, 4228 im ««rtulsr,
l.»usäi>«r>, schon als Pfarrkirche „8»ßie") ward bereits berührt (S, 3S3

Anm. 1). Bruder Jmer Howdenschilt erscheint 1443 Dez. 2 als
Leutpriester zu Totzigen (Stiftsreg.).

2) Die „«««lesi, äe «r-mgis", eine sehr alte Stiftung der Grafen von Neuen-

bnrg, kam vor 118ö Okt. 2 mit ihrcn Zehnten und Einkünften zum dritten

Theil an das Kloster Erlach (Sol. Wbl. 1829, 274 u. S78). Später

befindet sich der Kirchersatz bei den Grafen von Straßberg, einem

Zweige des Neuenburgifchen Hauses, und gelangt mit der Herrschaft Büren

an die Grafen uon'Nidau und Kiburg, zuletzt an die Herzoge von
Oesterreich und ihren Verwandten Jngelram von Coucy, dem 1383 April
12 die Berner und Solothurner Büren wegen der Raubzüge seincr Gug-
ler mit Gewalt wegnahmen. Jn der Theilung der Herrschaft 1393 Juli
3 fällt das Dorf Grenchen der Stadt Solvthurn, der Kirchensaß dagegen

Bern zu (Sol. Wbl. 181S, 627), und letzterer kommt erst durch
dcn großen Betrag 1S39 Juli 26 mit dcm von Selzach und ander»
Kirchensätzen und Zehnten tauschweise von Bern an Solothurn (Wagner>
Winiger Verhandl. 49).
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ist, den Hüglin im Prozesse mit den Minderbrüdern als einen

der zwei gefährlichsten Gegner des Stiftes bezeichnet'). Wenn
uns nnn die gute Haltung des Kapitels und die ehrenvolle
Behandlung der Visitatoren um so mehr freut; sv ist es dagegen

sehr auffallend, wie Hemmerlin sich ganz zurückgezogen hat und

vor den Abgesandten seines hohen Gönners und Bischofes
nirgends mit einer besondern Ehrenbezeugung hervortritt. Selbst
auf die Ezhortationen in der Sakristei, die doch sy ganz nach

seinem Sinne sein mußten, antwortet nicht er, der sonstige Propst
uud Prälat der Kirche, sondern der Prvpststatthalter Schaffhuser,
und die Visitation von Zuchwil wird diesem, nicht dem Doktor
der geistlichen Rechten übertragen?). Hemmerlin betrachtet sich

eben nicht mehr als Propst und beschränkt sich ganz aus die

übernommene Pflicht der Seelsorge. Hatte er schon vor bald 30

Jahren in seinen Statuten die Stellung und die Pflichten des

Leutpriesters besonders hervorgehoben, hatte er später gewiß das

Meiste dazu beigetragen, um demselben eine selbständigere,
würdigere Stellung zu verschassen, einen eigenen Pfarraltar mit
bestimmten Einkünften zu gründen, ein eigenes Pfarrhans zu
übergeben^); so gereichte es ihm zur Genugthuung und Freude, in
seinen alten Tagen die nun gesicherte Stelle selbst zu übernehmen

und nach manchen getäuschten Hoffnungen uud verfehlten
Lebensplänen, für das große Ganze der Kirche in weiten, Kreisen

zu wirken, seinen Lebensabend, als Nachfolger seines Herrn nnd

Meisters, in treuer Hirtensorge für das Heil einer ihm
anvertrauten Gemeinde zuzubringen. Schon sein selbstbewußtes Auf-

>) Franciscus von Fuste „der Heiligen Schrift Meister", war bei der Wahl
Felix V, zu Basel mit Aeneas Piceolomini einer der zehn Custoden des

Conclave (1439 Okt. 3t — Nov. 6) und später einer der angesehensten.

Theologen in der Umgebung des neuen Papstes (Wurstisen I, «. 328, vgl.
S, 441 Anm, 4 u, S, 464). Noch 1460 versah er, mit Beibehaltung
seines Bi'choftitels i„ z>»rt,, die Seelsorge von Vuisterneus bei Ro-

mvnt <^rc,d. cl« ?r!d, I, 1S1).

2) Es tritt dieser Umstand vorzüglich hervor, wenn man sich die frühere

Freude und Theilnahme des Mannes bei solchen festlichen Anlässen, so

bei dem Empfange Felix V. in Solothurn, vergegenwärtigt (S. 386 ff.).
ü) S. 32S — S5, 33? — 34 und 484 Anm. S.
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treten am Jahreskapitel 1450, wo er einen frendigen Rückblick

auf die ehrenvollen Resultate der letzten Jahre und den günstigen

Znstand des Stiftes wirft, sieht einem feierlichen Abschiede von
dem lange und mit Ehren bekleideten Amte des Propstes ähnlich,

um so mehr, da der damals gefaßte Kapitelsbeschlnß ganz
demjenigen der ersten von ihm geleiteten Kapitelsversammlnng
entspricht, und Hemmerlin damit sein Wirken als Propst gleicher

Weise endigen würde, wie er dasselbe begonnen hat').' Jedenfalls

aber nennt er sich im Jahre 1451 zum letzten Male Propst
zu Solothurn?), und gibt in seinem Passionale eine Andeutung,
als ob cr 1452 diese Stelle nicht mehr bekleide^). Auch schließt

sich im nämlichen Jahre seine in letzter Zeit sehr rege literarische

Thätigkeit ab, wie um dem praktischen Wirken in der Seelsorge

Platz zu machen 4), und mit allem dem stimmt überein, daß

Hemmerlin das Lentpriesteramt übernimmt, als Meister Peter
Wanner, der noch im Mai 1448 Leutpriester genannt wird uud

im Hvruung 1450 noch nicht Chorherr ist, vielleicht durch den

Tod des Chorherrn Burkard Schilling oder Joh. Martini, nach

zweijähriger Carenz in sein Kanonikat eintritt 5). Wenn nun

') 1422 Juli 26 und 28 und ebenso 1456 Juni 23 handelt es sich darum,
daß die einzelnen Chorherren zum Besten des Stiftes Opfer bringen;
durch den Beschluß am Jahreskapitel 1450 wird nur der 1422 Juli 23

beschlossene Beitrag erhöht (vgl. S. 293 u. 482).
2) Im „tr-rct-ttns exorc.ismoruin seu ggiurstianum," Vielleicht könnte aber

der angeführte Brief des Offizials von Lausanne „v»tum «t aetunr sud

nostr« lusuusli sign« «t cnri« nnstr« «li« XXlIII iu«nsis Klkrrtii »vn«
ä'ni N «««« I i" nach Annuntiationsstyl datirt sein und muß 1456 März
24 reducirt werden («vns«. t«I. 1«3 u. 10«, vgl. S. S21 Anm. 1).

2) „lieet Ksbuerim vrevositurain 8«Inö«ren. et ekrunuiestuin ^«ringen, et
niedenckkim cnnr e»nt«ri» I°Kurieen.« (Reber I, e. 393). Da er aber

d> mals die Präbenden in Zürich und Zofingen noch inne hat, darf das

„Ksbuerim" für Solothurn allein schwerlich als abgeschlossene Vergangenheit

genommen Kzerden,

<) Im Passionale zählt er, wie zum Abschlüsse, seine Schriften auf, und
wie er in den letzten Jahren vorher schriftstellerisch sehr thätig war, so

kennt man dagegen aus den Jahren 1453 und 1454 keine von ihm
verfaßte, zur Veröffentlichung bestimmte größere Abhandlung.

5) vgl. S. 334 Anm. 1, S. 337 Anm. 2 u. S. 338 Anm, 1.
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auch Hemmerlin's Resignation zu Gunsten des Herrn Joh. von

Flcckenstein Anstand fand und weder vom Kapitel angenommen,
noch von Bischof und Papst genehmigt wurde'), wenn daher
auch Fleckcnstein nie als Propst austritt?), und der alte Chor-
bcrr Schaffhuser auch 1453 an der Spitze dcs Kapitels steht,

Fleckenstein dagegen von den bischöflichen Visitatvren ausdrücklich
und wohl scharf betont Chorherr zu Solothurn und Propst zu

Münster genannt nnd sogar durch ihre Vcrniittlung dazu gebracht

wird, daß er mit der streitigen Propstwürde auch das Propstei:
gebäude in die Hände des Kapitels zurückstellt; so scheint doch

Hemmerlin, so lange er noch in Solvthurn weilte, sich nie mehr
als Propst betrachtet, sondern nur sei» Leutpriesteramt verwaltet

zn haben. Wenigstens klagen im Christmonat 1453 Propststatthalter

Schaffhuser und Chorherr Löwenberg im Namcn des

Stiftes vor dem Stadtgerichte zu Solothurn gegen unredliche

Lehenleute im Riedholz und erhalten ihr Recht ^) und im Jämicr
1454 entscheiden derselbe Propststatthalter und das Kapitel einen

Span über Wunn und Weide in ihrem Stiftsgebiete zu
Oberdorfs). Deffeuungcachrct ward von den kirchlichen Oberbehörden

>) Aus dem Visitativnsbericht (S. 549 Anm. 2) geht offenb« hervor, daß

das Kapitel mit Fleckenstcin wegen der «r,p«situr, im Span war, und

auch Bischof und Papst ihn als Propst nicht anerkannten.

Dcr Chronikschrcibcr Z>z. Haffner macht aus Fleckenstcin zwei Personen,
den Propst zu Münster, der 4467 starb, und den Prvpst zu Solothurn
seit 1456, dcr 1453 starb (Sol. Schawplatz II, 31 u. 167). Ob er

ein Dokument kannte, in dem Flcckenstein 14S2 — S3 als Propst auf-
tritt und, was ihm oft geschicht, das Datum verwechselte, oder ob cr

aus Beil. Nr. 28 «, die er registrirte, einen falschen Schluß zog, weiß ich

nicht. Auch scheint Fleckenstrin das Propsteigebäudc, das im Juli 14S3 be<

deutcnder Reparatur bedarf (»gl. S. 549 Anm. 2), nicht bewohnt zu haben.

Er hat 1460 Dez. 5 ein eigenes Haus in Solothurn bei den Barfußen
(Sol, Wbl. 1846, 76).

') 1453 Dez, 13 (Stiftsarcbiv, Svl. Wbl. 1831, 534).
t) 1454 Jan. 2« klagt vor Propststatthaltcr und Kapitel Benedikt Kober

von Lommiswil, daß ihn dic von Oberdorf mit Unrecht gepfändet, als
er „mit sinen schafen vnd »ich ir wunn vnd weid überfarcn"; das Ka>

pitcl entscheidet, daß sie mit Recht pfändcn mögen, wenn ihnen Jemand
übcr Wnnn und Wcice fährt, bis der Schaden ersetzt ist (Dr. Scherer's

Msc.).

3«
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Hemmerlin als Propst von Solvthnrn betrachtet'). Diese
sonderbare Doppelstellung, der vereitelte Versuch zur Resignation der

Propstwürde und wohl auch das Gefühl, daß ihm bei seinem

vorgerückten Alter die übernommene Seelsorge, mit der er sich

im frühern Leben so wenig beschäftigt hatte, allzu schwer wurde,
trieben unsern Hemmerlin bald wieder von Solothurn weg. Er
überließ die Propstgcschäfte dem Statthalter Schaffhuser, übertrug

die Leutpriesterstelle an Herrn Niklaus Stenglin?) und

begab sich wieder nach Zürich, wo er die gegen ihn aufgeregten

Gemüther durch die Zeit seiner Abwesenheit etwas gemildert
glauben mochte.

Doch wahrscheinlich noch während seines kurzen Aufenthaltes
in Solothurn verwickelte sich der hitzige Mann in den letzten
und verderblichsten Kampf. Damals saß auf dem bischöflichen

Stuhle zu Constanz Herr Heinrich von Hewen, dessen Schwester
Anna Äbtissin am Frauenmünster in Zürich war^). Da Herr
Heinrich, schon vorher Chorherr daselbst, durch die Resignation
des edeln Thüring von Aarburg 4424 Propst zu Beromünster
geworden4), wo vor mehr als zehn Jahren Herr Rudolf vvn

>) Das ergibt sich aus Beil. Nr, 2«

2) Nikl. Steuglin, Kaplan am Spirale 1461 März 7, heißt „vnser alter
lütpriester", während sein Nachfolger in diesem Amte, Cristan Schlierbach

14SS Jän. 2S noch Kaplan zu Kriegstetten ist (Sol. Staatsarchiv,
Mittheilung von hochw. v, Alexander Schmid, gew. Provincial des

Kapuziner-Ordens in der Schweiz, aus dessen nächstens erscheinender Schrift
„Die Kirchensätze, die Pfarr- und Stiftsgeistlichen dcs Kt. Solothurn").

6) Frau Anna war im nämlichen Jahre, wie ihr Bruder zur bischöflichen

Würde, nn die Abtei erhoben worden, vbschon sie noch nicht 30 Jahre
zählte, Sie überlebte den Bischof und stand noch 1407 Juni 22, „was
ein frow ob I.X Jaren, wol mögcnt, vnd ob XXXI Jarcn Ebtissin
gesin", der Abiei vor (Geschsreund IV, 300).

t) Thüring von Aarbnrg, dcr vielleicht nur die niedern Weihen empfangen,
trat bci de,n drohenden Aussterben seines Geschlechtes in den Laienstand

zurück und resignirte seine Propstei und sein Kanonikat zu Straßburg.,
um sich mit der Gräsin Margaretha von Wcrdcnberg zu vermählen. Die
Ehe blieb kinderlos, — Heinr, von Hewen begegmt mir urkundlich 1427

Okt. 2 als Propst zu Beromünster, da cr und das Kapitel an Jcnni
Böw genannt zum Stein, zu Handrn dcsscn Tochter Pcrcna zum Stcin,
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Hewen in der nämlichen Würde gestanden nnd mehrere Jahrestage

des freiherrlichen Geschlechtes gefeiert wurden'); kam cr
'durch die kurz vorher gestiftete Verbrüderung der Stifte
Beromünster, Solothurn, Zosingen nnd Werd?) in nähere Berührung
mit Felix Hemmerlin, Propst z» Solothurn und Chorherr zu

einen Schilling Erbzins ab dem Gnte zu Blvchwil um 10 Rh. Gl
verkaufen (Staatsarchiv Solothurn, Dr. Scherer's Msc,). Wie Herr Thüring

auf März lö, so stiftete Heinr. von Hewen, noch als Chorherr,
mit fünf andern Chorherren auf Aug. 2S eine Messe „pro s»Iute vivvrum«
(Jahrzeitbuch Beromünster, Geschfr. V, 100 u, 133),

') „Zulii 12 ^nno cl'ui 141!> Zol>-»>u«s cl« IIe«vu obiit, in euius »vuiuer»
ssrio clsmtur Kl»zi 32 ^»uo cl'ui 1414 ndiit ck'us Rug»I5us cle kie-

veu, quoncl»n> buius eeelesie prepositus oeeunn ^rgentinen. «eelesi«
«»tKeSrälis tbes-iursrius, iu euius «uviuerssri«". (Jahrzeitbuch
Beromünster i, «, V, 113 u. 126), Der Freie Friedrich von Hewen, Friedrich's

Sohn und der Gräfin Clement« von Toggenburg, soll der Vater
des Bischofes Heinrich, damals Dekan und Sänger am Domstifte Straß-
bürg, und seiner Brüder Friedrich und Hans sei», die 1^30 Juni 10

ihrem Oheim Graf Friedrich von Toggenburg den Kirchensatz und Kirchen-
zchntcn zu Mcicnfcld aufgeben und dafür das Versprechen empfangen,
daß Kirchensatz und Zehnten nach dem kinderlosen Tode dcs Grafen als
freies Eigenthum an sie zurückfallen sollen (Müller !,>c. III, 382 u We-

gclin, Reg, von Pfcifers SO, Nr. 4SI, wo diese geistlichen Würden
irrthümlich Friedrich von Hewen zugetheilt werden, dcr schon 1436 Okt. 31

als Oheim und Vogt der «erwittrveten Gräfin Elisabeth von Teggenburg
auftritt (Archiv für schweiz. Gesch. X, 261) und mir auch später öfters,
aber nie als Kleriker begegnet). Herr Rudolf, schon 1464 Febr, S Rath d>r

Herrschaft Oesterreich und Propst zu Beromünster (Reding, Reg. v. Baden
im Archiv für schweiz. Gesch. II, 73, Nr. 179) und zugleich Kirchherr zu
Baden, suchte in den Jahren 1464 und 146S seine Rechte auf die Kirche

zu Baden mit Thüring von Aarburg um die Kaplanei zu Büren zu
vertauschen, da aber Herzog Friedrich den Kirchensatz 1406 an das Kloster
Wettingen vergabt?, ward 1416 nach Herrn Rudolf's Tode Thüring vcn
Aarourg mit einer Entschädigung abgewiesen (14 Urk. im Klvstcrarchi»
Wettingen, vgl. Beiträge zur Gcsckichte und Literatur des Kt. Aarqau
1, 563 — 64), Jedenfalls muß Herr Rudolf mehrere Jahre vor seinen,
Tode auch die Propstei Beromünster zu Gunsten Thüring's »on Aorburz
rcstg«r.t haben, da cr im Jahrzeite „quencl-cm preposit»-.-, heißt und
Thüring vo» Aarburg schon 1412 Nov, 36 als Propst Kapitcl hält
>Jahrzeitbuch Beromünster I e. V, 140).
1421 Aug. 22 (vgl. S. 296 ff.).
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Zvfingen, nnd diese Bekanntschaft der beide» Männer scheint bei
den durch den Bruderschaftsbrief angeordneten jährlichen
Zusammenkünften zur Freundschaft geworden zu fein, die noch fort-'
dauerte, als Herr Heinrich im August 1436 zum Bischof von
Constanz erhoben wurde'). Jn noch nähern Verhältnissen stand

Hemmerlin zu Meister Niklaus Gundelsinger, dem Nachfolger
Heinrich's von Hewen in der Propstwürde zu Beromünster, Li-
centiat der geistlichen Rechten und Generalvikar des Bisthnms
Constanz 2). Wenn der Bischof sich mehr als Reichsfürst denn

als geistlicher Obcrhirt gefiel, wenn ihm vorgeworfen wird, er

habe die Pflichten feines hohen Amtes vernachlässigt^), und dem

>) i486 Juni 29 starb zu Straßburg, wo er Domherr war, dcr Bifchof
vor. Constanz Friedrich vvn Zollcrn (Gcschfreund XI, 132); 1436 Aug.
4 ward Heinr. von Hewen zu seinem Nachfolger erwählt (Mittheilung
von Herrn Archivar Schneller in Luzern). Mir bcgegnct derselbe urkundlich

1436 Nov. 16 zum ersten Male als Bischof (Morel, Reg. von
Einsiedeln 61, Nr, 765). Hemmerlin's Verhältniß zum Bischof bezeichnen

feine spätern Klagen: „licet iclem Somiuus Dpiseouus » zuveutute »u«,

mietn fuerit grseiesus" (?ass, bei Reber I, e, 396), die Widmung
seiner ersten Schrift „wider die dicken Bettler" an den Bischof <0vu8e„ tel.
l) und dessen Schritte zu Gunsten Hemmerlin's in den frühern Stifts-
streitigkciten zu Zürich,

2) Nikl. Gundclfinger erscheint mir urkundlich zum rrstcu Male 1438 Juni
6 als Propst »on Beromünster (Geschfreund XII, 217); doch kennt Joh.
von Müller (Gesch. schweiz, Eidg. III, 193) einen Brief, wie Propst
Nikl, von Gundolfingcn 1435 (also vor dcr Bischofswahl Heinrick's »on

Hewen?) seinem Kapitel schwur, und führt Einzelnes daraus an. Gun-

delfinger's und Hemmerlin's innigere Verhältnisse zeigen sich schon beim

Minderbrüdnprozcsse des Stiftes Svlothurn, wo diefer den rechtskundigen

Freund um Rath fragt (vgl, S. 456 Anm, 2), zcigcn sich mehrfach
in Hemmerlin's Schriften, namentlich in der frcundschaftlichc,? Auffordc-

rung dcs Gcncralvikars zur schriftstcllcrischen Thätigkeit und der gcsamm-
ten Darstellung desselben im Gespräche „von dcr kirchlichen Freiheit" (S.
523), zcige» sich in Gundelfinger's Versuchen, den heftigen Mann mit
seinen Stiftsbrücern in Zürich zu versöhnen (S. 523) u. A. m.

Z) Indirekt deutet dieses sei» frommer Nachfolger Burkard vvn Randegg an,
wenn cr in seinen Synodalstatuten (1463 Juli 5) sagt, die Verordnungen

seiner Vorgänger seien zerstreut und größtentheil in Vergessenheit
gekommen, so daß man zweifle, ob sie noch verbindlich seien, und sie nur
Verwirrung anrichten (Bintcrim l, c, VII, 312),
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sinnlichen Lebensgemlsfe, der Prnchtliebe und einer Recht und

Sittlichkeit preisgebenden Geldgier, wie wir das als Gebrechen

der Zeit bei vielen geistlichen und weltlichen Fürsten finden, auf
unwürdige, ärgerliche Weife gefröhnt'); sc» möge« entweder

diese Vorwürfe aus dem Munde seiner Gegner einseitig und

übertrieben sein, oder es wurden die Gebrechen in Rücksicht auf
den sonstigen Charakter und die Regententugeuden des Bischofes

von den Zeitgenossen gerne übersehen. War er doch bei denselben

wegen seiner ausdauernden Hingebung, seiner Klugheit uud seines

diplomatischen Taktes zu Friedensvermittlungen hochangesehen;

genoß er doch eines so allgemeinen Zutrauens, daß er sowohl

zur Beilegung wichtiger Rechtsstreitigkeiten als der Kriege und

Fehden der Zeit vielfach iu Anspruch genommen wurce, und

wirklich auch durch sein Ansehen und sein beharrliches Wirken

für den Frieden günstige Erfolge erlangte?). Diefcn schönen Cha-

l) Es ist mir nur Hemmerlin bekannt, der in den spätern Schriften dein

Bischöfe Solches vorwirft (vgl. S. S29 Anm. 2). Die schwersten

Beschuldigungen enthalten dcr Judenhandel und die Concubinenanklage, die

Hemmerlin vollständig mit dem Bischöfe und Generalvikar verfeindeten

(vgl. S. S68 Anm. 3 u. 4 u. S. S69 Anm. 1 u. 2); aber auch die Stelle
im „trset-rtulus cle l>»nl et msli neeasione" : „8ecl «cessio clsvivi cl»m-

nnsissim» clamn-lbiiiter iu presenisriuru seiiieet tempore et pernieiosv
logruit, vt propr!« pngäuorum tempore preclietorum ekristitlcieles per-
sequeutium, per Illenrieuin mnckeruum «piseopum Loustsutien,, et per
totsm sue clvoeesis psrraedisro, puiluisuit, qui» irr<;ue,rent«r sin» fron-
tis rubere «oueeclitur icl, quocl sue perwissionis «eessiou« cliutius in«-
leuit, et vt pstrem sequatur sus prvies et »ee»si« su» N»m pub-
Ileus suorum elerieorum eoocubiuatus, prout sui ipsius, s null« vor-
rigitur Kumsui generis impi«, et duius ueekisionu n«u «meuclstur, secl

iust»ur»tur et cletestklbiliter eorrndoratur iu ck«sp«etionis eontemptum
summi verique poutitleis cl ui nostri ^esu xpi, euius eorporis sser»»
tissiuri per suorum ministrorum eoutemptum per nee cleboneststur et

vilipenäitur et sscrorum e-cnvnum -ruetoritss pr«pbsu»tur" (Opuse. toi,
1-tSZ,

s) Graf Joh. von Sulz, der Hofrichter des Reichsgerichtes zu Rotweil,
klagte vor König Friedrich III,, daß der Bischof nnd scin Offizial Prozesse

„in lautern laygischen und durgerischen fachen" vor ihrer Gerichtsgewalt

annehmen, die eigentlich vor das Hofgericht gehören, und daß sie

ihn selbst „dick vnd vil vmb lauter laygifch fachen vnd ansprach" vor daZ
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rakterzng bewährte der Bischof namentlich im Zürcherkriege, in
welchem er sich alle Mühe gab, zwischen den erbitterte» Parteien
Frieden zu stiften nnd trotz feines Alters und seiner Kränklichkeit
keine Beschwerden, selbst nicht den Ritt in das eidgenössische

Lager vor Rapperswil, scheute, um zu vermitteln und zu versöhnen

geistliche Gericht genommen z dagegen erläßt König Friedrich 4442 Sept.
24 von Zürich aus ein Mandat an den Bischof (abgedr. Chmel l. c, l,
XI.V). Die Art und Weise, wie Schultheiß und Rath zu Solothurn
ihre Stadt beim Hofgerichtc und Graf Joh. von Sulz von einigen vor
mehr als hundert Jahren ergangenen Achterklärungen mit 29 Gl,
loskaufen mußten (2 Briefe 4479 April 49 u. 22, abgedr. »on Lüthy im
Sol. Wbl. 4844, 384 ff. «nter dem Titel „Vornehme Hungcrleiderey"),
gibt uns keinen guten Begriff vvn den richterlichen Entscheidungen de?

Herrn Grafen, und macht solche Klagen und Appellationen an das in

gutem Ansehen stehende geistliche Gericht in Constanz erklärlich.
>) So sandte er mit dem Johannitermeister Hugo von Montfort seinen Bru.

der Hans von Hewen, der im Städtchen Schwarzenbach im Thurgau
Haus hielt, schon im Nov. 4449 in das eidgenössische Lager vor Zürich,
»nd die beiden Herren »ermittelten auf Nov. 45 eine Richtung; so kam

im August 4443 mit dem Abt von Einsiedeln im Namen des Bischofes
sein Bruder Friedrich in das Lager vor Rapperswil, daß sie um
Waffenstillstand werben, und „am 7 Tag Augstmonat reit der Bischoff «on

Costentz von Zürich hinuf für Rapperschwil zu den Eydgnossen in das

Velde,.und berufst die Houptiüt und Räte zusamen, und hielt Jnen für,
wie Im der Krieg und Stoß leid weri Diewil Er nun Jr geistlicher

Oberer, Jr Hirt und Bischoff sige, so gebüre Im fürnemlich die Krieg
in sinem Bistumb nach stnem Vermögen ußzelöschen, und den Friden ze

pjlantzeu, darumb Er st hoch und ernstlich als Jr geistlich Höupt bitte
und ermane, daß si Im ein gute erbare willfärige Antwurt geben wel-
lind Do gab Jnen der Bischoff sinen Fürtrag in Geschrifft, den

Gemeinden vvrzelesen, darin stund ze letst ein gar früntliche Ermanung,
daß si weltind eeren sin Alter, und sin Gegenwirtigkeit, daß er selbs

als ei» übelmögender kranker Herr zu Jnen in das Veld kommen wär,
und anders, dann er sich auch vil Guts gegen den Eydgnossen erbot;"
s« steht dann auch sein Name an der Spitze des Friedensvertrages von
4443 Aug. 9, genannt dcr faule Frieden; so setzte cr durch Schreiben an
die beiden Parteien Friedenstage auf 4444 Jan. 6, Febr. S, März 22

nach Baden an und vermittelte am letztcrn Tage bis März 34, wcnn

auch vergeblich, mit dem Kardinal von Arles und Bischof «on Marseille,
den Gesandten des Basler Concils, und den Bischöfen von Basel nnd

Lausanne; auch am Friedenstage zn Constanz 4446 Juni 9, obschon er
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Ward er bei diesen, wie bei spätern Friedensversuchen, vvn den

Eidgenossen als der gerechte nnd kluge Mann ihres Vertrauens

geehrt'), so behandelten ihn auch König Friedrich und Herzog

Sigmund von Oesterreich als ihren Fürsten und Rath, mit be«

sonderer Achtung 2). Großen Einfluß auf diese den Eidgenossen

im Vertrage nicht genannt ist, wird er Antheil gehabt haben (vgl. Tschudi
I, c. II, 318, 389 — 393, 495 u. 406 u, oben S. 461 Anm. 2 u. S.
415 Anm. 1),

>) Noch während des Krieges (1444 Mörz 31 u. 1445 Febr. 26) ertheilt
der Gcneralvikar zu Constanz im Namen des Bischofes den Glarnern
Absolution für die Theilnahme an den im Kriege begangenen Sakrilegien
(beide Briefe bei Tschudi I. e, II, 410 u. 443), und der Bischof mit
Abt Friedrich von Reichenau vidimirt zu Baden 1447 März 16 dcm Rathe
und der Gemeinde zu Luzern zwei Freiheitsbriefe der Könige Wcnzcslaus
und Sigismund (Geschfreund I, 7 u. 12), März 20 (statt 17) Ammann
und Gemeinde zu Schwuz einen Freiheitsbrief des Königs Sigismund
(Morel, Reg. von Einsiedeln 64, Nr 811) und am nämlichcn Tage auf

Begehren der Boten von Schultheiß und Rath zu Solothurn einen Brief
des königl, Hofrichters Graf Günther von Schwarzburg (Dr. Scherer's
Msc.). Es muß damals, um den Sonntag 1>t»re. ein Tag der Eid-
genoffen mit dcm Bischof zu''Baden stattgefunden haben. Später wieder

(1455 Juni 3) gibt der Bischof zu Baden den Bernern Vidimus von

zwei Briefen des Königs Sigismund und (1455 Nov. 14) ebendaselbst

den Solothurnern vvn zwei Freihcitsbriefen des nämlichen Fürsten (Dr,
Scherer's Msc.). Auch noch 1459 April 9 sucht, derselbe zu Coustanz
die Anstände dcr Eidgenossen mit Herzog Sigmund von Oesterreich zu
vermitteln, schließt 1466 Dez. 7 zwischen ihnen einen Waffenstillstand
und hilft 1461 Juni 1 zu dem von Pfalzgraf Ludwig zu Rhein vermir-
telten Frieden (Tschudi I. e. II, 594, 593 u. 612 u. Chmel I. e. II,
Nr. 3716 3846 u. Anhang III).

») König Friedrich ertheilt 1441 Juli 20 „Heinrich Bischoff zu Costentz, vn¬

ser fürste, rat vnd lieber andächtiger", das Lösungsrecht des Schlosses
Arbo« von Hans Motlin von Ravensburg; verleiht ihm, der wohl
damals persönlich beim Könige in Frankfurt war, 1442. Juli 20 die

Regalien, als Bischof von Constanz und „Commendator" und Verweser des

Bisthumes Chur; bestätigt Juli 21 die Privilegien der Hochstifte Constanz

und Chur; gibt ihm Aug, 3 den Winkel des Bodensee's zwischen

Arbon und Horn; ernennt ihn Sept. 29 mit andern Fürsten zum Con-

servator der bischöfl. Kirche Augsburg; bestätigt Dez. 4 auf seine Bitte
die Freiheiten der Stadt Arbon, und verleiht 1444 April 4 auf scine

Jntcrcessio» dem Pilgrin »on Hödvrff den Blutbann, die Münze und die
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günstige Gesinnung des Bischofes mochte dcr Gcneralvikar Gun-
delfinger übcn, der auch persönlich an den Friedensverhandlungen
Antheil nahm und den Eidgenossen für die im Kriege begangenen

Sakrilegien Absolution ertheilte
Es waren damals, wie auch früher, zwei Gencralvikare

dcs Bisthnms Constanz^. z>er Mindcrbrüdcr Johannes
verlrat als Wcihbischvf seinen Herrn in den Pontisicalhandluugen^),

Zölle zu Tungen (Chmel I. o, I. Nr. 753, 767, 924, lt59, 1262, 163S

u. Anh. 7). —Bischof Heinrich gibt, als Rath des Herzogs Sigmund
1446 Nvv 16 die Stadt Wallenstatt «nd die Schlösser Freudenberg und

Nevtperg in Bogtesweise an Michel vo» Freyberg (Wegelin, Reg. vvn
PfSfcrs 63, Nr, 539).

>) Der „Vicari von Costentz« befand sich mit dem Bischof 1444 März 22

auf dem Friedenstage zu Bade». Erst März 31 spät Abends reiste dcr

Bischof ab; der Generalvikar aber war an diesem Tage schon in Eon,

stanz und ertheilte, wie auch später (1445 Febr. 26), den Pfarrern im
Lande Giarus Vollmacht, diejenigen, welche ini »erflvssenen Kriege an

Freveln gegen Kirchen und Priester Theil nahmen, nach reumüthiger Beicht

zu absvlviren, die eigentlichen Kirchcnräuber und Heiligthumsschänder aber

an die bischöfliche Curia zu »eisen (Zschudi I, c, II, 496, 416, 443),
Einen ähnlichen Absolutionsbrief gibt der Generalvikar 1447 Aug. 18 für
die Schwyzer dem Kirchherrn von Freienboch (Morel, Reg. vvn Einsiedel»

64, Nr, 814),
Der Wcihbischvf und vic-^riu^ in v<,„tltlc»Iidus ist der Nachfolger des

Archipresbhters, der vi«»nus in kviritnslidus der Nachfolger des Archi'
diakons der alten Kirche. 1398 Aug. 8, bei der bischöflichen Investitur
der Äbtissin Anna »on Bußnang am Frauenmünster in Zürich, finden

wir als ersten Zeugen „Uvinricns eviscovus ?erWnr,»Iit»nus Viesrius
in puntincslibus", als vierten „Nsgister ^«K, Svngvr Osnonicus ecole-
ki« 8t, 8t<>pK-mi Vvndtilntien. (also nicht einmal Domherr) Vicsrius g<>-

ncrslis in Lpiritusliouk« (Neugart, 0«S. Sipl. II, 436). Beide
Kirchenämter waren vutum rnisenpi. Deßwegen findcn wir den

Minderbruder Franciscus von Fuste, Weihbischof von Lausanne, in späterer

Zeit als einfachen Pfarrer (vgl. S. 551 Anm. 1), uud Jak. Hüglin nur
einmal als Generalvikar von Lausanne <S. 426 Anm, 3). Die Weih-
bijchöfe waren damals meistens Ordensmänner, die Generalvikare in tvi-
ritu.ilibus juristisch gebildete, vft graduirte Wcltzeistlichc.

^) 1435 Juli 7 heißt der Weihbischof von Constanz Joh. Bischof von Cä-

sarea (Geschfreund XI, 132) z seit der Bischofswahl Heinrich's «on
Hewen aber finde ich keinen andern, als ZuK«nn«s ,'piseovns n«IIi„<msis,
,'Klinis minl/rum, der mir als solcher zum ersten Male urkundlich 1444
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der rechtsgclehrte Niklcns Guudelfinger bei dein geistlichen

Gerichte und in der Verwaltung der Diözese. Guudelsinger, von

Constanz gebürtig'), hatte sich auf Hochschulen nnd durch die

Praxis tüchtige juristische Kenntnisse erworben?) und genoß das

Vertrauen feines Herrn des Bischofes in hohem Grade, wie ihn
derselbe auch schon bci seiner eigenen Erhebung als Gcneralvikar
sich an die Seite stellte ^) und ihm während seiner ganzen ober-

hirtlichen Regierung, als seiner rechten Hand, großentheils die

Leitung dcs Bisthumes überließt). I« der geschäftsgewandtc

Jan. 43, zum letzten Male 4459 Aug. 26 vorkommt (Morel, Reg. «on

Einsiedeln 63, Nr. 863 u. Geschfreund lX, 234). Erst 4465 Juni 2«

begegnet mir ein neuer Weihbischof von Constanz, „Herr Thomas by-
schoff Agathopoly, Doktor der heiligen geschrifft" (Amiet, Reg. von
Fraubrunnen 45«, Nr. 736).

>) Ich weiß nicht, ob Niki, von Gundolfingen, wie er sich vft nennt, aus

dem Weiler dieses Namens herstammt (vgl. S. 257) oder ob er zu der

edeln Frau Elsbcth vvn Gundelfingen, der Gattin des Ritters Wolf vom

Stein und Mutter der Frau Margareth, Herrn Hans von Landenberg

if 4467 Mörz 6) Wirtin, in verwandtschaftlichen Verhältnissen steht.

Da ihm Hemmerlin niedrige Herkunft vorwirft (Neber I. e. 456), ist das

^ Erstere 'wahrscheinlicher. Um 4488 war Meister Heinrich Gundelfinger
aus Constanz, der Freund und Biograph des seligen Bruder Klaus von

Flüe, Chorherr zu Beromünster (vgl. Geschfreund II, 447 u. A.).
2) Er heißt mehrfach Meister oder auch „I.!««Qtistus iu S«er«tis", ein

Ehrentitel, den er wohl nur auf einer hohen Schule erlangt hat. Seinen

Rechtskenntnisse» b,z'„gt Hemmerlin vielfach alle Anerkennung.

') Der letzte Generalvikar des Bischofes Otto von Hochberg (resign. 4434)
Joh. Lüti kommt mir nur einmal (4433 Nov. 44) namentlich als solcher

vor (Geschfreund X, 70). Es ist wohl derselbe Joh. Lüti, der noch

4466, als Chorherr zu Werd, in diesem Gotteshause auf Aug, 23 sein

Jahrzcic stiftet (Jahrzeitbuch Schöncnwerth, diese Blätter 246). — Für
Bischof Friedrich «on Zollern handelt dcr Generalvikar Friedrich 4435

Jan. 4 (Pupikofer, Reg. von Kreuzlingen 32, Nr. 342). Dagegen kenne

ich seit 4436 Aug, 4 keinen andern Namen eines Constanzischen General,
Vikars in svirit., als den Meister Gundelfinger's, obschon derselbe erst

spät,r ausdrücklich als solcher bezeichnet wird (vgl. S. 45« Anm. 2).
t) Er läßt im Namen dcs Bischofes durch die Dekane die Seelsorgepriester

installiren — 4437 Jan. 46 den Pfarrer zu St. Peter in Zürich, 4439

Juli 29 einen Kaplan zu Sursee, 4443 Juli 24 den Pfarrer zu Kappcl,

4453 Jan. 24 den Leutpriester zu Göslikon, 4464 Juli 24 den zu
Sursee (Geschfreund III, 96 u. VI, 85; Arch. f. schweiz. Gesch. II, 443
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Generalvikar wußte sich in dieser langen Zeit so unentbehrlich

zu machen, daß er bis zu seinem Tode, auch unter den zwei

folgenden Bischöfen, seine einflußreiche Stellung behauptete').
In Uebereinstinimung mit Herrn Heinrich von Hewen wahrte sich

Gundclfinger in dem Kriege der Eidgenossen mit Zürich und der

Herrschaft Oesterreich das Vertrauen beider Parteien; doch neigte
er sich mehr auf die Seite der Eidgenossen, in deren Gebiet

u. 521, Nr. 306 u. 333; Meier v. Knonau, Reg. von Kappel 26, Nr.
317) — gestattet und bestätigt die Errichtung neuer Altäre und Präbende«

— 1445 Febr. 8 z» Beromünster, 1451 Juli 16 zu Freienbach, 1451

Dez. IS zu Sarmenstvrf (Geschfrd. XII, 217; Morel, Reg. v. Eins. 66,
Nr. 838 u. 846) — vereinigt zwei gering dotirte — 1444 Aug. 14 zwei
Altäre zu Surfee, 1454 Feb. 7 zwei Pfründen zu Ballwil und Hockdorf
(Gefchfrd, II, 85 u. III, 266) — beglaubigt den Steuer sammelnden Bruder

vom St. Bernhardsberge 1455 Juni 11 (Archiv II, 124, Nr. 345)
— erläßt Mandate zu Gunsten der Kloster an die Weltpricster — Kreuz-

lingen 1447 Dez. 29 und 1453 Juli 8 (Pupikofer, Reg. v. Kreuzlmgen
33, Nr. 327 u. 337) ertheilt Vidimus wichtiger Urkunden — für
Einsiedeln 1466 Apr. 24 u. 27 und Rapperswil 1468 Jan, 29 (Morel,
Reg. v. Eins. 72, Nr. 936 u. 937 u. Rikenmann, Reg. v. Rapperswil
42, Nr. 89) — nimmt als Schiedsrichter oder in bischöfl. und päpstl,

Auftrag an wichtigen Rechtssprüchen und Verhandlungen Theil — 1456

Sept. 13 Vertrag des Stiftes Luzern mit dem Rathe über Propst- und

Chorherrenwahlen, 1457 Jan. 22 Rechtsspruch zwischen dem Abte «on

Einstedeln und dem Rathe zu Luzern wegen der Pfründe zu Ettiswil,
1463 Jan. 13 päpstl. Auftrag für die Pfarrwahl zu Güttingen (Geschfreund

V, 361; Morel, Reg. v. Eins. 69, Nr. 882; Pupikofer, Reg,

von Kreuzlingen 34, Nr. 351) u. A. m. Hemmerlin selbst legt dem

Gcneralvikar die Aeußerung in den Mund, er sei vom Bischof mit der Sorge
der 44,696 Seelen des Bisthumes betraut und dadurch mit Geschäften

überladen kZuercle bei Reber I, «, 451).
>) Unter den Bischöfen Burkard von Randegg (1462 — 66) und Hermann

von Landenberg (seit 1466). Nach Bischof Bnrkard's Tod scheint er

1466 Apr. 24 Kapitelsvikar gewesen zu sein (Morel, Reg. von Eins.

72, Nr. 936). Das letzte Mal erscheint mir Gundelfinger als Generalvikar

1467 Nov. 25 und als Propst zu Beromünster 1468 (Geschfreund

VN. 195 u. III, 211); er starb kurz vor 1469 Aug. 4 (Mittheilung von

Herrn Archivar Schneller),
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seine Propstei Beromünster lagEben so ließen sich Bischof
nnd Generalvikar, wenn auch in Manchem mit der Basler Kir°
chenversammlung Grundsätze und Bestrebungen theilend, in den

Kampf zwischen Papst und Concil nicht ein^); als aber König
Friedrich sich für den rechtmäßigen Papst erklärte, leistete auch

Bischof Heinrich, bevor die letzten Neberreste der Versammlung

zu Lausanne sich aufgelöst hatten, wohl einer der ersten unter
den zaudernden deutschen Bischöfen, dem nengewählten Papste
Nikolaus V. Obcdienz und erlangte von demselben die Gunstbe-

zcngung, im Bisthnm Constanz zwei Domherrenpräbeuden und

vierzehn kirchliche Benesicien, im Bisthum Chur ebenfalls zwei

Domherrenpräbenden und sechs kirchliche Beneficicn mit oder

ohne Seclsvrge, selbst auch Kanonikate und Dignitäte», mit
Ausnahme der höchsten, insowcit das Ernennungsrecht dcm ordentlichen

Cvllatvren zustehe, iu freier Wahl zu vergeben^).
Heinrich von Hewen verwaltete nämlich seit 1441 als

Verweser auch das Bisthum Chur. Im Jahre 1440 war Bischof
Johannes von Chur gestorben. Konrad vvn Rechbcrg, Dompropst

zu Constanz, wurde zu seinem Nachfolger gewählt; nahm
abcr nie die bischöfliche Weihe, sondern blieb auf seiner Dom»

propstei und trat die immerwährende Verwaltung des Bisrhums

>) Meister Nikl, Gundclfinger, !^ic«oti»tus in clcerctis, erhält t44t Aug.
t von König Friedrich von Frankfurt aus einen Dienstbrief cum ssivc,

v«n<l,iotu (^CHniel i, c, I, 103, Nr, 907). Die Hinneigung zu den

Eidgenossen wirft namentlich Hemmerlin im lirgistrum <)u«r«I« (Reber I, «,

4S4) dem Generalvikar vor (vgl. S. 5S9 Anm, l u. das Folgende),
2) Weder des Bischofes, noch dcs Generalvikars Namen kommen mir bei der

Kirchenversammlung vor; nur daß das Concil dem Bischof t437 Apr. 3

die Beschirmung des Klosters Pfäfers gegen die Unbilden benachbarter

Herren überträgt (Wegelin, Reg. v. Pfäfers 93, Nr. 486). Hemmerlin,
der die Theilnahme Nithart's am Basler Concil hervorhebt (Onnsv, f»l,

I7A), deutet mit keinem Worte auf ähnliche Verhältnisse dcs Bischofes
oder Generalvikars,

S) l443 Dez. l. Die Bulle ist nicht mehr vorhanden; aber cin zweiter

Brief des Papstes (Beil. Nr, 27) gibt Inhalt und Datum. — S«
ertheilt der Papst i4S9 Dez. 36 dem Erzherzog Albrecht von Oesterreich
die Gnade, 29 Beiicficicn an Dom- oder Kollcgiatkirchcn zn vergebe»

Chmel I. «. l 272, Nr. 266S).
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Herrn«Hemrich, dem Bischof von Constanz, ab ^). Das geschah

mit päpstlicher «nd kaiserlicher Einwilligung, wie dann vor
mehr als hundert Jahren Graf Rudolf von Montfort auch

beide Bisthümer verwaltet hatte ^), und in der nämlichen Zeit
mit Heinrich von Hewen der Erzbischof Jakob von Trier
von Papst und Kaiser die Exspektanz auf die Pflegschaft dcs

Bisthumes Metz erhielt^). Herr Heinrich, als Oberhirt und

Fürst mehrfach thätig für das Bisthum Chur, behauptete sich

>) Johannes, mit dcm Beinamen IV'-cs«, Bischof von Chur, begegnet mir
zum lctzten Male 1439 Okt. 2S (v. Mohr, Reg. v. Schanfigg S3, Nr.
34). Konrad von Rechberg von der Hohenrechberg, der Sohn einer Gräfin

»on Sargans und Vetter des bekannten Gegners der Eidgenossen

Hans «on Rcchberg, wird noch 1441 Dez. 2 von König Friedrich Bi>
schof von Chur genannt (Chmel I. e, I, Anh. Nr, 11), soll aber schon

1441 Sept. S resignirt haben (Lichnowsky, Gcsch. des Hauses Habsburg
VI, 295). Noch 1447 Nov. 7 heißt er Dompropst zu Constanz, weiland
erwählter und bestätigter Bifchof zu Chur (Wcgelin, Reg. v. Pfäfers
«8, Nr. 542).

2) Rikvlaus V. beweist 1448 Dez. 11 seine Gunst „vener»dili irstri nostrc,
Kevrie« Lviseeve Oonstsntiensi, «ervetuo »äministrstori eeelesie Ou-

riSosis« (Beil. Nr. 27), Friedrich III. verleiht ihm 1442 Juli 20 zu

Frankfurt die Regalien, als Bischof von Constanz, Commendator" und

Verweser des Stiftes Chur und bestätigt ihm Juli 21 die Privilegien
der beiden Stifte (Chmel I e. l, 89 u. 9«, Nr. 753 u. 767, vgl. auch

unten S. 565 Anm. 2).
S) Rudolf vvn Montfort ist 1316 Nov. 24 und noch 1323 Dez. 12 Pfleger

zu Chur und schon vor 1322 Dez. 16 Bischof zu Constanz (Kopp, Ge-

gcnkönige Friedrich und Ludwig 299); Pfleger des Bisthums Chur wird
er 1316 Sept. 9, 1322 Okt. 4 nennt er sich „electus et enutlrmstus in
evisconum eeelesie Ourievsis" und 1325 Juni 8 „guberstor eeci. Ou-

rie„.« (Th. v. Mohr, Loci, clixl. II, 271, 293 u. 337).
t) Kaiser Friedrich erläßt 1453 Juli 2 ein Mandat an alle Mannen und

Unterthanen des Bisthumes Metz, dem Erzbischof Jakvb (von Svrck)
von Trier gehorsam zu sein, falls der Papst demselben das Bisthum ge»

ben würde, und wiederholt dasselbe 1455 Apr. 23 (Chmel I. c. II, 310

u. 337, Nr. 3077 u. 3345). Von Rikvlaus V. hatte der Erzbischof diese

Exspektanz schon 1450 erhalten, als er zur Feier res Jubeljahres sich in
Rom befand (Binterim I. e. VII, 269).
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über zehn Jahre ohne Widerspruch in seiner Dvppclwürde ^).

Da erhob sich um's Jahr 1452 Zwiespalt zwischen ihm und dem

Domkapitel, auf dessen Seite auch die Dienstmauneu des Gotteshauses

standen 2), und im Jahre 1453 finden wir außer dem

>) 1449 Dez, 29 trennt Bischof Heinrich, als Verweser «on Ehur, die

Kirche zu Braz im Vorarlbergs von der Pfarrkirche Nüziders und gestattet

ihr einen Curatkaplan (Geschfreund II', 26S), 1446 soll er das
Lehen des Mundschenkamtcs und der Grafschaft Tirol an Herzog Sigmund
von Oesterreich verliehen und von Graf Joh. Peter von Monsaz und

dessen Gemahlin Clement« von Hewen, Bischof Heinrich's Schwester,
Ansprüche auf die ausgedehnten Herrschaften Flims, Grub und Lugnetz für
das Hochstift erworben haben, die Bischof Ortlieb 1483 Juni 4 ganz an

dasselbe brachte (Campell, Rät. Gesch. übers, von Konr. von Mohr II,
IIS u. 126). 1447 Jan. 26 belehnt er, als Bisthumsverweser, Graf
Hugo von Montfort im Namen des Grafen Wilhelm mit dem Thale
Schanfigg und 14S6 Juni 11 die Grafen Wilhelm und Georg von Wer-

dcnverg-Sargans mit der Grafschaft Schams und vielen andern Stiftsgütern

(Konr. von Mohr, Reg. von Schanfigg S4 Nr. 42 — 4S).
^) Wohl mag die Verleihung der Sttftsherrschaften an die jungen Grafen

von Sargans, die Häupter des dem volksthümlichen grauen Bunde
entgegengesetzten schwarzen Adelsbundes, den der Bischof begünstigte, gegen
dcn Willen des Domkapitels und der Gotteshausleute geschehen und mit
dcn daraus entstandenen Kriegen die Haupturfache des Zwistes geworden

sein. Wenigstens betrachten die Friedensvermittler mit dem Grafen, unter

ihnen der Dompropst und ein Domherr, und mehrere GotteshauS-

mannen, 14S2 Juli 21 den Bischofsstuhl als erledigt und berufen sich

darauf: „wenn das ist, daß ein Bischoff zu Chur erwelt vnd gesetzt ist"
(Tschudi I, c. II, S64 u. Müller I. c. IV, 368 — 374). Dagegen suchte

der Bischof schon früher eine Stütze an Herzog Sigmund »on Oesterreich

und gelobte demselben, welcher ihn zu seinem Kanzler und Diener
bestellt und mit den Gütern beider Bisthümcr auf sechs Jahre in seinen

Schirm genommcn, 14S1 Aug. 28 zu Feldkirch, mit allen Gütern
Beistand zu thun (Lichnowsky, Gesch. des Hauses Habsburg VI, 0XI.V
Reg. Nr. 1S72). Doch das blieb ohne den gewünschten Erfolg, wenn

auch noch 14S3 Mai 21 Papst Nikolaus V, aus Rücksicht auf das Bündniß

des Herzogs mit dem Kardinal von Cusa und auf Ansuchen dcs

Kardinals dem Herzog die Präsentation zu den Domherrenpfründe» in
der Trienter, Brixner und Churer Diözese gestattet und dem Kardinal
Auftrag ertheilt, die Wirren in der Churer Kirche, ,,qu? »b Lugc-nio IV,
verpetuci eornincnclgt» reoeritnr Il^nrie« Dp», s?nn.5t»n,", mit dcm

Bischöfe bcizulcgen (Lichnowsky I, «, VI, <?I.XIV Rcg. Nr. 1799),



5tt«

Verweser noch zwei Bischöfe von Chur, die, sich auf ihr besseres

Recht stützend, im Widerstreite einander entgegenstanden und

beide theilweise Anerkennung fanden, den vom Papste ernannten
Anton von Tosabeni aus Pavia, Doktor der geistlichen Rechten ^),
und den von der Mehrheit dcs Domkapitels gewählten, vom

Kaiser bcgünstigten Leonhard Weißmayr, Kanzler von Tirol, der

schon mit dem Kardinal von Cusa um das Bisthum Brixen im

Spane gestanden war?). Diese Verwirrung bot unserm
Hemmerlin Anlaß zu einer ncuen Streitschrift, welche gegen Bischof

Heinrich gerichtet ist.

Das freundliche Verhältniß Hemmerlin's zum Bischof hatte
schon seit längerer Zeit einen unheilbaren Bruch erlitten. Bei
der Mordgeschichte im Jahre t439 war nach der Meinung unsers

schwergekränkten Cautors der Bischof viel zu milde gegen die

schuldigen Chorherren in Zürich verfahren, hatte sie nicht als

Urheber des Mordanschlages, als Mörder, behandelt und nach

Recht und Gerechtigkeit ihrer Stellen entsetzt, fuspendirt und aus

der Kirche gestoßen, hatte sie vielmehr nur nm Geld strafen
lassen, und sogar, als Hemmerlin sich uicht zufrieden geben wollte
und auf strengere Bestrafung drang, beiden Parteien bei Strafe
des Pfrüudenverlurstes Friedcn geboten und die weitere Verfolgung

der Sache nur durch das geistliche Gericht gestattet ^). Da

>) Anton von Tosabeni kam 1453 über den Gotthard und Urseren nach

Disentis, und ward von Abt und Convent, sowie vom Volke ehrenvoll

empfangen; konnte aber nicht zu seinem Bischofssitze gelangen „nd vin-
lentism I.eonzrrti llngsri, ?ui se eviseooum feredkrt", und hielt sich

im Domlefchg auf der Burg Realt auf; 1456 Sept. 20 kam er „» seS«

»vostolieo eleetus et cvvtlrmatns evisovpus Ourtensis", aus dem Dom-
Icschg nach Disentis, trennte „snlemui ritu" die Kirche zu Wedels von
der Pfarrkirche Disentis und erhob sie zur Pfarrkirche (Th. von Möhr,
Reg, von Disentis 2Y Nr. 188 u. 492).

5) ,U«gm« ist »oh! sein Beiname (vgl. oben «»«. 1). 1454 Juni 29

nimmt Kaiser Friedrich III, Leonhard, den Erwählten zu Chur, zum
kaiserl. Rathe auf, 1455 Juni 4 verleiht er dem Erwählten die Regalien
und Lehen seines Hochstiftes (Chmel I, e. II, 324 u. 341 Nr. 3212 u.

3379, »gl. oben S, S10),
6) Sv nach dein p«s>i,m«le (Rebcr I, e, 159 u, 385, vgl, auch oben S,

372).
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aber Hemmerlin, im Unmuth über anderweitige ungerechte

Behandlung von Seite des Propstes und Kapitels, nach einiger

Zeit die Mordgeschlchte wieder aufweckte und sich um Bestrafung
der Angeklagten, statt an die geistlichen Obern, an Rath und

Bürger in Zürich wendete, und auch diese ihn fallen ließen, so

daß er von Propst und Kapitel nur um so ärger mißhandelt

wurde; widerrief zwar auf seine Appellation der Bischof das

ungerechte Strafurtheil des Kapitels und gab dem frühern
Jugendfreunde einen zu seinen Gunsten lautenden offenen Brief.
Später indessen ließ sich derselbe durch die Anklagen und

Beschuldigungen des Propstes, der dem Arglosen de» Brief, wie
aus Aufttag des Bischofes, wieder abzunehmen wußte, so sehr

gegen Hemmerlin einnehmen, daß er demselben, als immerwährendem

Störefricd, fortan jede Audienz in dieser Sache verweigerte

und dadurch dessen ungerechte Perurtheilung und schmähliche

Niederlage indirekt billigte und bestätigte^). Das bettachtete nun der

Verurtheilte als Treubruch des ehemaligen Freundes und Gönners,
uud wohl von dieser Zeit an dachte er au einstige bittere
Vergeltung?). Dazu kam nach Beendigung des Zürcherkrieges, in
welchem Heide Männer, der Bischof als Friedensvcrmittler,
Hemmerlin als aufreizender Friedensstörer, einander gegenüber stau»

den 3), des Letztern Zurücksetzung im Präsentationsrechte der

Kapläne, bei der schimpflichen Beleidigung des Custers Pürlin
und bei andern Stiftsstreitigkeiteu, in welchen der Bischof trotz
aller Appellationen Hemmerlin's Gegnern das Recht zuspracht).
Daher das immer offenere Auftreten des beleidigten Mannes

gegen den Bischof, dem namentlich die Schildenmg im Buche

von der kirchlichen Freiheit gilt, wie die Erhebung zu hohen

kirchlichen Würden so Viele umzuwandeln nnd ihren Charakter

zu verderben pflege 5), den schon im Gespräche vom Troste für
die ungerecht Unterdrückten der Vorwurf trifft, daß er sich durch

>) Nach dem?Asslni,sI« (S. 372 u. Rcber I. 167 u. 389).
S) Er sagt es selbst im KvAistrnm iZuvi-«!« (Reber I. c. 297)
s> vgl. oben S. 396 ff. und S. 496 Anm. 2 ; eben so S. 5S8 Anm. t).
4) Nach dem r^ssinn»!« (S, 497 Anm. l ». 4, u. Rrber I. <-., 287 u. 391 ff).
5) «pu°e. IZS, vgl. S. 528 Anm, l.
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Nithart gegen den Jugendfreund habe einnehmen lassen^), und

der im Passionale sogar den ärgsten Feinden des ungerecht

verfolgten Doktor Felix beigezählt wirdDiese feindselige Stimmung

der beiden Männer wurde durch andere MißHelligkeiten
bedeutend gesteigert.

Wohl in der schönen Zeit seines hoffnungsreichen praktische»

Wirkens i» Solothurn nach Beendigung des Zürcherkrieges, als

Hemmerlin Manches zn reformiren suchte^), wurde er vvn dcn

Bewohnern Solothurn's ersucht, dem ärgerlichen Lebenswandel

von zwei Priestern ein Ende zu machen, die jenseits der Aare
im Bisthvm Constanz an Parochialkirchen angestellt waren.

Vielleicht waren es gar Leutpriester an Stiftspfarreien, wo folglich

der Propst eiuzuschreitcn besonders verpflichtet war; jedenfalls

aber lagen die Pfarreien im Gebiete der Stadt Solothurn,
nnd das Aergerniß mußte deßhalb das Haiipt der Solothurnischen

Geistlichkeit näher berührenAls Hemmerlin bei dem

„?I»csbiIem sibi fecit virum, vicielieet vtriusque nostrum priueipem,
et extuve ceteri multiplic»ti suut super espillns c»p!tis mei, «t cor
lueurn clereliquit rue, et timor et tremor ueueruut super me, et «ou-
texeruut me terrebre" (Opuse. toi. 1K6).

2) „I?t iieet i6era üpiseopus » juuentute su» micdi fuerit Semper ßr»-
eiosus, secl per prepositum sum t»in iuerter cleistus, quocl expoet
rniebi uuuqusm fuerst prnpieius" (?»ss. bei Nebcr i, e, 163 u. A. in.,
vgl. oben S. S3i).

3j Steht doch Hemmerlin noch l447 in so gutem Vernehmen zu dem Gcttc-

ralvikar, den die Sache mitbetrifft (vgl. S, SSL Anm, 2), daß man sich

bci dem Charakter unseres Propstes dicse erste Mißhelligkeit erst später

ausgebrochen denken kann. Ich weiß keine passendere Zeit als l449 — SO,

4) Jenseits dcr Aare im Bisthum Constanz und im Gebiete der Stadt la-

gcn damals die Pfarrkirchen Zuchwil, Biberist, Messen, Balm, Actingen,

Lüßlingen, Kriegftettcn, Hünikeu und Dcitingen. Die drei erster»

waren dcm Stiftc inkorpvrirt und wurden von Leutpriester« oder Curat-
vikaren im Namen des Stiftcs versehen, so daß der Propst auch ohne
dcn Bischof hätte eiüschreitcn könne,:; dazu wohnten die Curaten von
Zuchwil und Biberist in Eolothurr. Dic K,rchcn von Kriegsteiten und
Hüniken standen unter den, Patronat des Schultheißen von Spiegelberg
und gelangten eigentlich erst 1466 mit dcr Herrschaft Kricgstetlen an So-
loiburn. Die Kirchcnsäße «on Dcitingcn uud Balm gehörten an das

Kloster St. Urban. Wenn Hemmerlin's Wert? .gleich auf der andern
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Gcneralvikar von Constanz mit allcm Ernste auf Absetzung der

bciden Schuldigen drang, wurden dieselben um bedeutende Geld-
suinmen bestraft, dagegcn ihr ärgerlichcs Lcbcn fortgeduldet und

dem^Propste bedeutet, diese Männer in Zukunft ruhig zu lassen ^).
Wenn Hemmerlin hier in seiner Propstpflicht auf ehrenhafte

Weise mit feinen Obern in Constanz in Zerwürfniß kam, und

dagegen nach seiner cigenen Aeußerung bei den Gcistlichen und

Laien Solothurn's an Hochachtung gewann; so finden wir ihn
bald nachher, als Rechtsgclchrtcn und Anwalt der Bedrängten,
in einer zweiten Collision. Der Bischof hatte auf Gundclfinger's
Betreiben eincn weitschichtigen Prozeß gegen die Juden eingeleitet,

um dieselben zur Rückgabe ihrer Pfänder ohne Wucher zu

nöthigen. Da nahm sich Hemmerlin auf vielfache Aufforderung
der durch den Wucher dcr Juden Bedrückten dcr Sache an,
ermunterte seine Klienten zur Aufwendung von Mühe und Geld,
nnd hegte die beste Hoffnung, den Bcthciligten ihre Pfänder
wieder zu verschaffen; aber der Bischof, wie man ihm vorwarf,
durch die Goldguldcn dcr Judcn bestochen, hob den Prozeß auf,
und Alles war umsonst geopfert?).

Seite der Aare" urgirt werden dürfen, so geht die fatale Geschichte die

Leutpriester von Zuchwil und Füßlingen an. — Im Jahre 1444 ist Herr
Vincenz Schvr Leutpriester zu Zuchwil, Jmer Löli zu Biberist, 1440
und noch 1466 der nachmalige Chorherr Pant. von Wengi zu Messen,
1457 Herr Vincenz zu Dcitingen; kurz vor 1460 Nov. 25 stirbt Reinhard
Gremper, Pfarrer zu Hüniken (Lüthy's Msc., Dr, Scherer's Msc. u, A.).

t) So erzählt Hemmerlin im IleZistrum gucrsl« (Reber I. e, 296). Mit
den 2969 Gl. aber, welche die beiden Priester an die Curie von Constanz

bezahlt haben sollen, muß entweder Hemmerlin oder seinem Abschreiber
eine bedeutende Uebertreibung zur Last gelegt werden. Man denke doch

an dcn Geldwerth und die Pfarrcinkvmmen der damaligen Zeit (vgl S.
462 Anm. 1, S. 547 Anm. 2 u. A, m.), und kann insofern nicht
einmal annehmen, daß je 1696 Gl. in einem Zeitraume von 26 — 39 Jahren

als jährliche Abgabe bezahlt wurden, wenn auch in jener Zeit „sogar

das Unglaubliche vorkam, daß Bischöfe gegen eine jährlich zu
erlegende Taxe der unter ihrer Aufsicht stehenden Geistlichkeit gestatteten,

öffentlich mit ihren Concubinen zu leben, oder doch das Aergerniß
ungeahndet ließen" (Riffel, Kirchcngeschichte der neuesten Zeit I, 9).

2) Nach dem »c-Kistrum (,r,ei«i„ (Reber I, «, 297). Zur Zeit dcs oft gelb,
bedürftigen Kaisers Friedrich III,, der schon vor seiner Krönung die Ver-

37
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Diese beiden Thatsachen betreffen dcn Generalvikar Gundel-
singer eben so Wohl, wie dessen Herrn, den Bischof,, und steigerten

die gegenseitige Spannung Hcmmcrlin's und feiner Obern
in Constanz. Da bot ihm, als er, nach dem durch dcn Gmc-
ralvikar ihm abgcnöthigten Versöhnungsvertrag mit seinen

Stiftsgegnern in Zürich, nach Veröffentlichung seiner Ncchtfcrtigungs-
schrift von dcr kirchlichen Freiheit und der Leidensgeschichte, aus
der Diözese Constanz nach Solothurn gewichcn war, der Strcit
um das Bisthum Chur die erwünschte Gelegenheit, wohl zu
Handen des dasigeu Domkapitels eine vollständige Klageschrift

gcgcn dcn Bischof ciuzureichcn ^), Schon vor drci Jahren war
beim apostolischen Stuhle Klage gegen dcn Bischof eingclcgt
worden, daß er die 1448 erlangte Guustbczeuguug des Papstes
mißbrauche, und nicht nur, wie es ihm vergünstigt sei, die in
den Monaten der ordentlichen Collatoren vakant gewordenen
Kanonikate und Benesicien, sondern, ohne darauf Rücksicht zu
nehmen, auch die in päpstlichen Monaten erledigten nach Willkür
vergebe. Dadurch hatten sich Streitigkeiten erhoben, die bis vor
den heiligen Stuhl gelangten, und cs war die Fragc aufgetaucht,
ob der auf diese Weise erlaugte Besitz einer Pfründe nicht ein

unrechtmäßiger und ungültiger sci. Da hatte im Wiutcnnouat
1450 Papst Nikolaus die Sache zu Gunsten dcs Bischofes
entschieden uud erklärt, daß die dcmselbcn erlhcilte Vergünstigung

zur Vergebung einer gewissen Anzahl von Kanonikaten und

Bencficien sich auf die päpstlichen Monate beziehe, und alle in
diesen geschehenen Ernennungen mit seinem Willcn stattgefun-
deu haben und rechtsgültig seien. Am Schlüsse dcr Restriktion

Pfändung der halben Judcnstcucr mit dem goldenen Opferpfennig. so die

im Bisthum Constanz wohnhafte Jndenschaft jährlich in die kaiserliche
Kammer zu geben Pflichtig ist, um 8V« Gl. bestätiget (l4i0 Sept. l0,
Chmel I, c I, l4 Nr. l27), kommen solche Erpressungen von den

verhaßten Juden häufig vor. Eine derartige „Finanzmaßregel" mochte auch

hier dem ostensiblen Prozesse zu Grunde liegen, und unsern ehrlichen
Hemmerlin und durch ihn seine Klienten täuschen,

t) Nach dem Wenigen, was Hemmerlin aus der Schrift anführt, wurde
dieselbe um's Jahr 1452 — 53 verfaßt, als weder vom Domkapitel
noch vom Papste ein Bischof von Chur gewählt war (vgl, S, 5l>5 Anm. 2).
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»nd Erklärung harte dcr heilige Vater sogar alle Widerstrebenden

mit dcm Unwillen dcs allmächtigen Gottes und der hl. Apostel

Pctrns und Paulus bedroht^. Ob nicht solche vergebliche Klagen

über den Bischof an den apostolischen Stuhl von Hemmerlin

ausgegangen find und die ihm durch päpstliche Provision
verheißene, widerrechtlich entzogcne Conservatorstelle am Frauenmünster

betrcffcn? Ob nicht gcrade dicscr Erlaß dcs Papstes

ihn zu feinen Schriften gegen ungerechte Richter, zu seinem

Angriff auf den Custcr und den Chorhcrrn Pürliu, zu seinen harten

Beschuldigungen wider die Person dcs Papstcs Nikolaus
reizte?)? Wcnn sich auch nichts Bestimmtes nachweisen läßt,
so liegt die Vcrmnthnng dazu schr nahc^). In dcr andern An-
klagcschrift gcgcn dcn Bischof vom Jahre 1452—53, von der wir
auch nnr die wcnigcn Andcutungen kcnncn, die Hcmmcrlin später

zu scincr Vertheidigung gcgcn die Anklage vorbrachte, daß er

dadurch den seinem Oberhirten geschworenen Priestcreid gebrochen

habe, legt unser Polemiker sein Hauptgewicht darauf, es sei

niemals für recht und gewissenhaft gehalten worden, zwei Bis-
thümcru vorzustehen, und zudem sei ja der Constanzer Sprengel
schon übergroß uud das Hvchstiit CKur reich gcuug, einen eigenen

Bischof zu erhalten; auch liegen beide Bisthümcr für
gemeinschaftliche Verwaltung viel zu weit auseinander^. Daß
Hemmerlin dazu noch andere Vorwürfe gcgcn die Pcrson und ober-

hirtliche Verwaltung des Bischofes beifügte uud die ungerechte

Behandlung, die er selbst erlitten, nicht vcrgaß, ist zwar nicht

t) 44S0 Nov. 10 (Beil. Nr. 27). Jedenfalls hatte die 1443 Dez. t er¬

theilte Vergünstigung (S. öl>3 Anm. 3) das sogen. Aschaffenburger
Konkordat verletzt; nun rcstringirt der Papst dieselbe auf die päpstlichen Monate

und erklärt, daß nur dieses damals seine Intention gewesen sei.

2) vgl. S. 437 Anm. l, S. «02 Anm. i, S. S03 ff.
s) Die Abschrift der päpstlichen Bulle, die im Soloth. Staatsarchive liegt,

ist von Hüglin's Hand, der mit der Curie von Constanz sonst nie in
Berührung kam, aber Alles sammelte, was zu Propst und Stift in Solothurn

in irgendwelcher Beziehung stand.

4) Nach dcm Rügistrum <)u«r«Ie - „Nrimau-rm Knnc.stuin vicl,>i>!>tur, «uc><I

s-»>» covseientis clnorrim l?«ise»«»tum ««cuvarot eiimgt-i /, ," (Reber
I. c>. 299).
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ausdrücklich angegeben, läßt sich aber bei dem Charakter nnd dcr
uns bekannten Schreibweise des Mannes nicht anders denken.

Die Klagschrift scheint in der Churer Angelegenheit nicht ohne

Erfolg gewesen zu sein und mag durch Einwirkung auf dic
öffentliche Meinung und vielleicht sogar auf den heiligen Stuhl
dazu beigetragen haben, daß dcr Bischof für seine Pflegschaft
der Diözese Chur immer mehr an günstigem Boden verlor, und

später auch dcr zuerst vermittelnde Papst ihn nicht mehr als
Verweser anerkanntes Jn seiner schwankenden Stellung suchte

Herr Heinrich von Hewen an Herzog Sigmund von Oesterreich,
und als dieser durch Erwählung seines Kanzlers znm Bischof
von Chur für das Domkapitel gewonnen war?), an dem

unruhigen, gegen seinen Binder Kaiser Friedrich III. feindseligen
Erzherzog Albrecht eine Stütze, der damals nach der deutschen

Königsmürde trachtete 2). Auch dieser Schritt blieb ohne Erfolg.
Mochte Bischof Heinrich zuletzt bei einem Schiedsgerichte
befreundeter Prälaten scin vermeintliches Recht suchen, mochte er

t) Noch 1453 Mai ZI stützt sich Papst Nikolaus darauf, daß Eugen IV. an

Bischof Heinrich die immerwährende Pflegschaft von Chur übertragen habe,

und sucht die Wirren durch den Cardinal von Cusa zu vermitteln (S. S6S

Anm. 2), und schon im nämlichen Jahre kommt der, statt des mit dem

Domkapitel und Gottcshause Chur in Zwiespalt lebenden Administrators,
vom Papste zum Bischof ernannte Anton von Tosabeni nach Disentis

(S 566 Anm. 1).
2) 1451 Aug. 23 läßt sich Herr Heinrich vvn Herzog Sigmund zum Kanzler

und Diener annehmen, gibt die Güter beider Bisthümer in dessen

Schirm und gelobt ihm mit denselben Beistand zu leisten (Lichnowsky
I, o. VI, Reg. Nr. 1572); 1452 Juli 21 hat das Domkapitel von Chur
noch keinen Bischof gewählt (S. 565 Anm. 1); 1454 Juni 26 hingegen

heißt der frühere tirolische Kanzler Leonhard urkundlich „Erwählter von

«hur", er ist es aber schon 1453 (S. 566 Anm. 1 u. 2).
s) 1454 Aug, 21 gelobt Bischof Heinrich vvn Constanz, Verweser von Chur,

dem Erzherzog Albrecht, der ihn zum Rath und Diener bestellt und in
" seinen Schirm genommen hat, mit allen Schlössern zc. beider Bisthümer

gehorsam zu sein, sie offen zu halten und gegen Jedcrmann, ausgenommen

Papst und Kaiser, zu helfen; 1454 Nov. Ig verschreibt sich Erzherzog

Albrecht gegen Churfürst Friedrich von der Pfalz und dessen Neffen

Philipp, im Fall er römischer König würde, ihnen die Landvogtei im Elsaß

zu vcrlcihcn (Lichnowsky I. e. VI. Rcg. Nr. 1904 u. 1927).
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noch nn August 1454 über die Schlöffer des Hochstistes Chur
verfügen, als ob dieselben in seinem Besitze sich befänden, mochte

er sich noch im Heumonat 1456 Verweser dcs Bisthumes nennen,
seit 1452 hatte er faktisch seine Pflegschaft verloren^), und

Leonhard Weißmayr blieb nach dem plötzlichen Hinscheiden dcs

vom heiligen Stuhle bestellten Bischofes Tosabeni im ungestörten

Besitze seines hohen Amtes und dcr Stiftsherrschaften bis zum

Tode?). Jedenfalls aber hatte Hemmerlin durch keine seiner

frühern Schriften den Bischof so schwer beleidigt, ihm so sehr

geschadet, als durch seinen offenen Brief wegen der Pflegschaft
des Bisthumes Chur»).

Jn der nämlichen Zeit g^iff Hemmerlin in einer zweiten

Anklageschrift den Generalvikar Gundelfinger an. Ein Priester,
Namens Burkard, wahrscheinlich ein Minderbruder, hatte, wie

unser Hemmerlin, im Zürcherkrieg allzu eifrig für die Herrschaft
Oesterrcich Partei genommen. Ob dieses durch Aufreizung des

>) Wohl 1453 nimmt Bischof Heinrich die Bischöfe von Basel, Augsburg
und Eichstädt zu Schiedsrichtern; 1454 im Juni spricht Gundelfinger von
der „es,usä litis penäentis" (ReA, iZnereie bei Reber l, «, 293 u. 299) ;

1454 Aug, 21 sucht sich der Bischof auf Erzherzog Albrecht zu stütze»

(oben S. 572 Anm. 3) ; 1455 Aug. ö nennt er sich noch „Lpiscopus <?oust»ii-

tieu, et ^cimiiristrktur vervetous Lorten, Leelesisrnrn" (Geschsreuttd

IV, 391), eben so 1456 Juli 23 „Bischoff zu Costentz vnd Verweser

des Stifftes Chure" (Geschfvrscher V, 119); dagegen 1455 Dez. 23 nur
„IZpiseovus Oonstsntien," (Tschudi I, e, II, 532). Daß er schon im

Juni 1452 nicht mehr als Verweser anerkannt wurde, habe ich schon

nachgewiesen (S. 565 Anm. 2); zuletzt besaß er noch das Schloß Asper-

mont, welches er um 1454 auch aufgeben mußte (Müller I, e, IV, 375).
2) Tosabeni (vgl. S. 566 Anm. 1) hielt sich im Schlosse Realt im Dom-

leschg auf, gewann 1456 die Oberhand gegen Weißmayr und zog als
Bischof in Chur ein; starb aber schon Sept, 39 daselbst eines plötzlichen

Todes, wobei man an Gift dachte (v. Mohr, Reg. von Disentis 29

Nr. 188 u. Müller I, e, IV, 375). — Bischof Leonhard (vgl. S. 566

Anm. 2) soll 14S8 —59 gestorben fein (Campell I, «, II, 123 u. 124).
1491 —1563 war ein gleichnamiger Verwandter Heinrichs von Hewen

Bischof von Chur.
s) Jn Hemmerlin's Verhör ist die erste und schwerste Beschuldigung, „quoll

scripserit iitteräs eoutr» ä'nin ürnscopum in caus» litis penulentis"
(lieg, iZuereie bci Rcber I, e, 424).
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Landvolkes gegen die Eidgenossen oder durch von ihm verfaßte

Parteischriften und Schmählieder geschah, wie sie vielfach herum-
geboten wurden, wissen wir nicht'). Bei dcr spätern Annäherung

Zürich's an die alten Freunde mußte der Mann Zürich
verlassen und Urfehde schwören. Er hielt sich nun in österreichischem

Gebiete auf, kehrte aber vor dem eigentlichen Friedensschlüsse

in die Stadt zurück, und mag Wohl, als Gesinnungsgenosse

unsers kriegerischen Cantors, bis zum Aeußersten dagcgen
gearbeitet haben?). Da ließ der Gcneralvikar, im Interesse i,cs

Friedens und noch mehr den Eidgenossen zu Dienst, dcn Pricstcr
greifen und nach Luzern in hartes Gefängniß legen, in welchem

derselbe Jahre lang schmachtete. «Das mag zn Ende des Jahres
1449 oder in der ersten Hälfte von 1459 geschehen scin, als sich

auch Hemmerlin entfernt hatte uud in Solothurn zum Wohle
feines Stiftes thätig war ^). Bei der Rückkehr nach Zürich
erfuhr er das Mißgeschick scincs Gcsinnungsgcnosscn; aber ebcu

hatte ihn dcr Gcneralvikar zur Versöhnung mit seinen Stifts-
gegncrn genöthigt, und cr hatte genug mit den eigenen
Angelegenheiten der eigenen Rechtfertigung zu thun. Wohl klagte
Hemmerlin in seiner Verteidigungsschrift, daß in diesen Tagen
gefreite Priester durch die Wuth dcr Laicn eingckcrkcrt und iu
Fesseln gehalten werden; wohl forderte er mit besondenn
Nachdrucke die kirchlichen Obern zur Bcfrciung dcrsclbcn anf^); abcr

>) S. 337 Anm. l und Reber I. c. 300.

2) Auch Hemmerlin wendete ja Alles an, um diesen Frieden zu verhindern
und suchte noch nach dem Friedensvertrage Friedrich III, zur Fortsetzung
des Krieges zu -bewegen (vgl. S. 397 Anm. 2).

S) Vielleicht war auch er damals aus Zürich gewichen, weil er nicht allzu¬

sehr auf seine persönliche Sicherheit traute (vgl. S. 47ä ff.).
4) „Viclemus sutem iu cliedus uestris, quocl vuiuscuuqu« Status eieriei,

zuueues et »utiqui, uecluiu s summis voutinc-ibus, juiouerius, prent
pieu« premittitur, imperi»Iibus eciietis privilegiert per Isieoruiu rädiem

psteuter iuuäcluutur et c»p!uutur ut ursuuteueutur et iue»reer«ntur,
eompeolidus striuguutur, mulctsutur, torqueutur, »UKärisotur et scl

iueousuetss soiutioues, exsetioues et eontridutioues' eoustriuguntur,
et vitr» kdsrsouis ciuritigm tivgeiigutur, ^Vuclite celi, quocl loquor,
aucliut turrs verd-c oris mei! vbi est Kie et iäuciäbimus eum, vicleiicet
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im Wcitern schwieg cr bis zum völligen Bruche mit dem Bischof
und Gcneralvikar. Dann aber trat er um so rücksichtsloser auf
und bewies in einer Flugschrift, daß der Gencralvikar ein großes

Unrecht begangen habe, indem Zürich bei der Rückkehr des Priesters

noch immer mit Oesterreich verbündet und dcr Friede mit
den Eidgenossen noch nicht geschlossen war'). Der Vertheidigung
des Priesters fügte unser Polemiker gewiß noch andere, öffentlich

gravirende Züge aus der Amtsführung des Gcncralvikars bei,
und verschwieg weder die Geschichte des um Geld geduldeten

Priesterärgerniffes bei Solothurn, noch die Bestechlichkeit der

Coustnuzer Curie im Judenhandel. Gundelfinger widerlegte
diese Anklagen ebenfalls öffentlich in einer Schrift; fühlte sich

aber schwcr beleidigt, und machte später dem muthigcn Gegner,
als derselbe im Gefängnisse und dessen Schicksal in seinen Händen

lag, bittere Vorwürfe, er habe durch diese öffentlichen
Schmähungen ihn arg verläumdet?).

Damals freilich ahnte unser Hemmerlin, der hochstehende

pontiöceiu, qui purtivvem sidi »cl Koe opus clecretsm et immeclists
propartinnstsm ex iniunvt« sidi psternitstis ottlei« iibersliter expoust,
vt lidertstis eeclesisstice seruetur cliseipliu», et cliseipiiusm iuterst
vinlstori tsute lidertstis, et suimsm susm ponst pr« siuicis suis, im«

tlliis, im« quocl multo minoris est pretii uusm suims, vicielicet don»

temporsli», non sus, seci nomine proeurstoris tsmen per eum possess
et uou tsntum iu elerieorum quieteiu, secl in csptiuorum reäemptiouem
et psuperum eousolstiouem cl« iuris rigor« cleputsts viriliter expou-it,
et iu suppressvrum inique cnnsolstiouem et iu cismuigestorum releus»
tionem sucleuter äispoust" (Opuse, toi, 132), Nach diesen Andeutungen

zu schließen, wurde der Priester von eidgenössisch gesinnten Laien

gefangen, und Hemmerlin fordert nun den Bischof auf, denselben durch

Androhung kirchlicher Strafen oder um Lösegeld zu befreien.
So erzählt Hemmerlin im IZe^istrum cJuvreie (Neber i. e, 3W). Die
Schrift selbst, („seripture psteutes") wohl ein offener Brief gegen den

Gencralvikar, wie der gegen den Cardinal von Cusa und gcgcn Bischof
Heinrich von Constanz (vgl. S. 510 u. S. 571 Anm. 4), ist verloren.

— Der Priester Burkard, als Friedensbrecher so hart gestraft, scheint

ganz auf gleiche Weise, wie später Hemmerlin, von Laien ergriffen und

vom geistlichen Gerichte verurtheilt worden zu sein. Wir werden ihm
wieder begegnen,

2) „Ouocl ipsum multum cletrsxerit" (Ileg, tzuerele bei Rcber I, e, 301).
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Prälat, der Freund und Rath mächtiger Fürsten, der in weiten

Kreisen rühmlich bekannte Gelehrte nnd Schriftsteller, es nicht,
daß ihm nach wenigen Mvnaten dasselbe Geschick bevorstehe, wie
dem armen Ordensbruder, den er so muthig vertheidigte. Und

dennoch dachten feine geistlichen und weltlichen Gegner allen

Ernstes darauf, den unruhigen, lästigen Mann endlich unschädlich

zu machen und ihm immerwährendes Stillschweigen aufzulegen.
Wie die Berner ihn sckvn früher beim Bischof von Lausanne

verklagt hatten'), so suchten gewiß noch mehr die heftigen

Schwyzer, denen er am ärgsten mitgespielt, deren allgewaltigen
Volsführer er so schmählich behandelt?), sv suchten die
eidgenössisch Gesinnten unter dcn Zürchern, die ihn als eincn der

gefährlichsten Friedcnsgegner hasfcn und ihm vielfach die erlittenen

Unbilden aufbürden mußten^), Rache an ihm zu nchnicn,
und die handlichen Luzcrncr, durch die Ucberantwvrtung dcs

untergeordneten Priesters von der Willfährigkeit dcs Generalvikars
von Constanz überzeugt, waren dadurch und durch Heminerlin's
eifrige Vertheidigung des Gefangenen um fo mehr gereizt, den

höher stehenden, gefährlichern Feind in ihre Hände zubekommen
und zur Strafe zu ziehen ^). Im Hintergründe standen die so

') S. S32 Anm, 2.

2) Während des ganzen Zürcherkrieges stehen die Schwyzer in Allem voran

gegen Zürich und Oesterreich; sie sind aber auch unserm Hemmerlin die

eigentlichen Repräsentanten wilder Rohheit und Treulosigkeit und auf
ihren Namen häuft er vvr Allem seine schwersten Beschuldigungen (vgl.
S. 338 Anm. 1 u. 2, S. 4S3 Anm. 2 und wider Jtal Reding S. 436

Anm. 2), Er wußte es, daß sie ihn haßten und sagt selbst: „Onstcit
evidenter, «uecZ 8vitenses niibi inimiei sunt, uuis sue cruclelitirtis
insiäiss iu iibr« cle uodilitste seriuserim" (Passion»!« bei Rcber I, e. 286).

s) Wir erinnern an Stüssi's Schreckensherrschaft gegen die eidgenössisch

Gesinnten, an die Hinrichtung der Fricdcnsgesandten nach Baden, an die

Drangsale des Krieges (Hottinger, Zürich's inneres Leben während der

Dauer dcs alten Zürcherkrieges im Schweiz, Museum II, 124 ff,, Müller,
Gesch. schweiz. Eidgen. III, SS7, IV, 18 ff,). Wir erinnern an
Hemmerlin's unbedingtes Einstehen für die österreichische Partei, an seine

beständigen Aufreizungen zum Kriege (S. 394 ff.).
<) Das handliche Zugreifen der Luzerner, in deren Gebiet die Propstei dcs

Generalvikars lag, wird später noch deutlicher hervortreten.
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vielfach geschmähten Begharden und Minderbrüder, Prvpst
Nithart und die Stiftsgegner in Zürich, der Bischof und Generalvikar

von Constanz. Am Stifte Zürich hatte Hemmerlin die

große Mehrheit seiner Mitchvrherren gegen sich und stand recht

einsam und allein da'). Doktor Heinrich Nithart, der ungleiche

Bruder des Propstes und frühere warme Fürsprecher unsers

Cantors, lebte noch, war aber bei seinen vielen Beamtuugen
meistens von Zürich abwesend?); Niklaus von Wyl, der dankbare

Schüler Hemmerlin's, hatte sich schon seit Jahren von Zürich

entfernt ^); dagegen übten seine größten Gegner, der Cnster

Pürlin und der nachmalige Propst Sueder den meisten Einfluß
am Stifte 4), nnd waren, wie immer, die getreuen Helfer des

Schon früher bei verschiedenen Anlässen war die Kapitelsmehrheit gegen
den Cantor (vgl. S. 372 ff., S. 497 u. A.); jetzt um so mehr.

2) Heinrich Nithart, Meister der freien Künste und Doktor der geistlichen

Rechten, war 1431 Dez. 14 in der ersten Sitzung der Kirchenversammlung

zu Basel zum Promotor ihrer Bullen ernannt worden (Uarcluln,
^.ct-, eonc.il. VIII, 112«), Als Chorherr«.von Zürich, half der „n«ii>
tissimus vir-, seinem Bruder gegenüber, bei einer Stiftsstreitigkeit
Hemmerlin zu seinem Recht wider einen übelwollenden Kapitelsbeschluß (?ss-
sionai« bei Reber l, «. 1S4 u. 385). Er war auch Pfarrer zu Constanz
und Ulm, wo unter ihm das herrliche Münster ausgebaut wurde, und

erscheint noch 1464 Juni 28, als „Lsnouicus 'rkuriceusis", nach dem

Abt von St. Luzi und vor dem Generalvikar des Bisthums als Zeuge

„in csstrc, <Zuri«usi iu stubs inteiiori" (Morel, Reg. von Einsiedeln
71 Nr. 922).

S) Nikl. vvn Wyl (vgl. S. 39S) befindet sich schon 1444 zu Salmansweiler,

ist 1445 — 47 Rathschreibcr in Nürnberg, wird 1459 Rathschreiber
in Eßlingen und 1479 Kanzler des Grafen Ulrich »on Würtemberg und

stirbt bald nach 1478 in Stuttgart (Kurz i. e. 4 — 7).
5) ,,^«d. Klviss, vieez>r«u«situs, WstKiss <i« Vslse, 8^vecl«rus cl« '

(ZötiiKon «t V«rnK«rus cl« ^Väicleudurg, nr«sdvt«ri, esunuiei ecclüsiu
rir«r,«situr« iu l'Kureg«" sind 1432 Juni 24 Zcugen bei einem Vidimus
für Einsiedeln (Morel, Reg. vvn Eins. 59 Nr. 736). Ob dieser Propst-
statthalter Mciß, der, als Bruder des Bürgermeisters Heinrich und Oheim
des Hingerichteten Hans, gewiß, wie seine nächsten Verwandten, gut
eidgenössisch gesinnt war, bis über die Mitte des Jahrhunderts lebte, weiß
ich nicht («gl. Morel i. «. 56 u. 56 Nr. 611 u. 763). — Der vvn
Hemmerlin als roh und dumm geschimpfte Sueder (S. 493 u. 596) stammtc,
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Propstes Nithart, des viclberathenen Lehrers der geistlichen Rechten,

des bewährten Freundes der Eidgenossen, der endlich, in

langem Lebenskampfe gegen Hemmerlin, mit seiner kalten Ruhe,

seiner cvnscqnentcn Beharrlichkeit, seiner klugen, oft hinterlistigen
Benützung cincs jeden wirksamen Mittels unter dem Scheine
des Rechtes über den ehrlichen, unsteten, sprudelnden Gegner
den vollständigen Sieg errungen hatte, und bei günstiger
Gelegenheit den erzürnten Eidgenossen, dem schwer beleidigten Bischof

und,Gcneralvikar nur dcn Weg zu zeigen hatte, um denselben

völlig zu vernichten'). Würden wir Nithart, sowie die übrigen

wie es scheint, aus angeschenem Geschlechte, aus dem 1378 Juli 6 der

Kleriker lU»g, Z^veäerus äe LldtliKou als pkvsieus des Constanzer
Bischofes Heinrich von Brandis in den Bädern zu Baden urkundct (Morel
I, e. 40 Nr. 461), und ward nach Nithart's Tod (1466) dessen

Nachfolger, als Propst zu Zürich. — Auch Werner Pürlin, genannt von

Waldenburg, der durch Hemmerlin von einer Pfründe auf dem Lande

an's Zürcher Stift gelangte, der seine priesterliche Würde durch Rohbeit,
Geiz und Uncnthaltsainkeit entehrte, der Vater eines noch schiechteren

Sohnes und undankbare Gegner des Cantors, dem er die Conservatorstelle

am Frauenmünster gegen das Recht wegnahm (S. 467, 561 und

namentlich 562 Anm. 1), kommt mir dieses einzige Mal urkundlich vor;
er war damals noch nicht Custer, als welchen Herr Heinrich Einsideler
1436 Febr. 14 das Monitorium an die Einwohner von Steinach und

Kaltbrunn für Hemmerlin siegelt (S. 362 Anm. 5), — Zu diesen Männern

hielt noch der von Hemmerlin verklagte Chorherr Joh. Störi, der,
wie in den frühern Stiftskämpfen (S. 372 Anm, 4), so auch nach dem

Kriege den Cantor beschimpft hatte (Rcbcr I. e. 286) ; Joh. Störi, wenn
es der nämliche ist, hatte auch die Kaplan« zu Wald inne, die er vor
1446 Nov. 11 resignirte (Morel I, e. 64 Nr. 806).

t)-Matthäus Nithart, von Ulm gebürtig, war arm an's Cvncil von Basel
gekommen „iu iiio tempore, quo veuclebsutur seuteutie" (?sss!ouäle bci
Rcbcr I, e. 303). Als kluger und gebildeter Kanonist, „cum Soctor ex-
pertus (läiuosus) sit iuris esuouici et esussrum suclitor (uröiulrrius)
kuerst iu eoueili« Läsilieusi et iuüuitss seuteutsrium leges promulgsre
cousueuit, et ouiiles iile evrclium scrutätor et extremus seuteutistor
gel vltimi quslirauti supputätiouem rigiclissime cousigusuit" (Opuse.
toi. 173), erwarb er sich Vermögen und Ansehen und erlangte durch

Begünstigung der Kirchenversammlung oder wenigstens dcs Propstes
Anenstetter, dcr neben Nithart's Bruder Heinrich (S. 577 Anm. 2) zum
Promotor der Bullen ernannt war, vor 1436 ein Kanonikat am Stifte in
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Gegner Hemmerlin's, nur nach den Aeußerungen des Letzter»

beurtheilen, so müßten wir Zerrbilder von Bösewichten: aus ih»en

machen, wie sie höchstens über die Bretter der Bühne schreiten;

Zürich. Da schloß er sich eng an den ihm entgegenkommenden Hcmmcrlin

an, „ipse ilsg, NstKeus erst vusuimis clux rueus et untus meu»,
zur simul mecum clulees cspiedst cibos iu clnmn me», et smbuisuit
meeum cum eouseusu et rursum bomo p»eis mee, iu quo spersui"
und gewann durch feine steißige Theilnahme an Gottesdienst und Seel-

forge und durch seine gute Verwaltung im Oekononiischen des Stiftes
das Vertrauen unsers Cantors, durch dessen „ingeutis äiHgeutiam sui-
iieituäinis" er nach Anenstetters Tode 1439 zum Propste erhoben wurde.
Aber die Charaktere des berechnenden, zurückhaltenden Nithart und dcs

unklugen, überwerfenden Hemmerlin paßten nicht zusammen. Letzterer
suchte bald seinen vermeintlichen Einfluß auf dcn Propst geltend zu
machen, und der setzte kalte Ruhe, Achselzucken und cvnsequenten Widerstand

entgegen, und so begann ein Lebenskampf zwischen dcn beiden Männern,

dessen Ende vorauszusehen war. Hemmerlin selbst schildert ihn:
„Oum (prepositus) eonllriuätus et iustitutus tueiät eg« teiix volvi
Isssitucliuem su»m euriosius sollieitsre,, «t ouäut« plus stimulaui lo-
queucl« uel seribeu<lo, tkrmquäm ezuus Ltätivnäiius et eäicitrosus plus
reeslcitrauit, et expost eoutiuuo oclio suo clur«, iuxt» uomiuis sui
<lu»lit»tem, perseeutus fvit me grstis, secl uvu verb» pre verbis pro-
psisuit, secl tseitus 5»ct« verd» reeompenssuit, et per multurum tem-

perum reuolutiones enutinusuit" (?»ss, bei Reber I, e, 163 u, 385 ff.).
Dazu kam noch der schroffe Gegensatz in der politischen Parteistellung des

Propstes und Cantors. Nithart muß bedeutend jünger gewesen sein, als

Hemmerlin, und die Doktorwürde erst längere Zeit nach demselben, der

ihn 1436 „Soetor nouus" nennt, erlangt haben, weßwegcn auch den

alten Mann das Betragen des jüngern um so mehr schmerzte; „seivit
t»men me sue tseuitätis prerussaiem et «lim promvtuiu per ex»minis

rigorem, sutequam ipse promoueri meruerit, et insuper novit me sibi
seuioreiu; sttsmen eruris meis »cl preeeptum 8»I«iuouis uriuime pe-
pereit« (Opuse. tui. 17»), Urkundlich finden wir Propst Nithart, „Lehrer

der geistlichen Rechten" (Reding, Reg. von Baden im Archiv für
schweiz. Gesch. II, 121, Nr. 336), 1443 Dez. 16 neben Hemmerlin als
Schiedsrichter für das Kloster Kappel (Meyer »on Knonau, Reg, von

Kappel 26, Nr. 322), 1452 Sept. 1 — 1464 Dez. 3 neben Bischöfen
und Domdekanen vielfach päpstliche Aufträge zu Gunsten des Klosters
Einsiedeln empfangend und ausführend oder zum Besten des Klosters

thätig (Morel, Reg. von Eins. 67 — 79, Nr. 353, 863, 370, 882, 905,
915, 923, 924) und eben so 1459 Sept, 18 für das Stift Kreuziingen
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bei ruhigem Nachdenken hingegen finden wir an Bischof, Generalvikar

und Prvpst in ihrer geistigen Begabung, in ihrer Bildung,
in ihrem ganzen Wesen über das Gewöhnliche ihrer Zeit sich

erhebende Menschen, aber von jenen egoistisch berechnende»

Charakteren, die wvhl auch Höheres anstreben, doch vor Allem sich

selbst, die eigene Ehre, den eigenen Vortheil suchen, und falls
diese verletzt werden, im Stande sind, frühere Grundsätze und

Freunde nicht nur preiszugeben, sondern mit klugem und beharrlichem

Plane zu verfolgen und unterdrücken Solche Männer

(Pupikofer, Reg.kvon Kreuzl. 34 Nr. 340), und sogar im Ehehandel unserer

Küngold von Spiegelberg l462 — 63 vom Rathe von Solothurn
mehrfach berathen (Missiven I. im Sol. Staatsarchiv). Wenn Hemmerlin

ebenfalls die Kenntnisse, die Klugheit und Geschäftsgewandtheit des

Propstes anerkennt und ihn von jedem Verdachte sinnlicher Unenthaltsam-
keit frei spricht, wenn er ihn sogar in früherer Zeit seiner »ertrauten
Freundschaft würdig fand; so tadelt er denselben dagegen als „amkitio-
sus, superbus et ävsrus, et «tucluit, vt esset voteus, »elkerers uc>»

teutiorious" (?»ss. bei Reber I, e. lö3). Daß dieser Vorwurf nicht

ganz unverdient ist, beweist das Benehmen des Propstes in seinen Kämpfen

mit Hemmerlm, auf die wir zurückweisen,

t) Es betrifft dieses zum Theil auch den Bischof, der indessen mehr ein gut¬

meinender, sich im Genusse und Glänze seiner hohen Stellung und
fürstlichen Hoheit sonnender Mann und von den Gebrechen der Zeit nicht frei
ist, der weder die Bildung und berechnende Klugheit, nvch die Energie
und Hartnäckigkeit seines Generalvikars besitzt, wie denn auch Hemmerlin

in der Erzählung seiner letzten und schwersten Verfolgungen den

Bischof fast ganz zurücktreten läßt und die größte Schuld dem Generalvikar

aufbürdet (vgl. S. 5S6 Anm. 3 u. S. S66 Anm, 1 u. A.), Gundelfinger muß

viel jünger als Hemmerlin gewesen sein; sagt ihm dieser doch ausdrücklich:

„leueritss »nuoruiu vos exeusst s uotieis. louge läteque vrete-
litoruru", während er auf sein eigenes Greisenalter Gewicht legt (Ovusv, toi,
143), Auch auf ihn fällt kein Vorwurf der Unenthaltsamkeit; vielmehr

dringt er allen Ernstes auf Sittenreinheit des Klerus und weiß durch

seine eindringlichen Mahnungen, wie Hemmerlin selbst erzählt, sogar auf

alte, eingerostete Sünder den heilsamsten Eindruck zu machen (Ovuse, fol,
82). Dazu spricht es sehr zu Gundelsinger's Gunsten, daß er unter dem

seeleneifrigen Bischof Burkard von Randegg, der in seiner Diözesansy-
node (1463 Juli S) und seinen Constitutionen, wie in feinem gesammten

Wirken so sehr auf Reform des Klerus hinarbeitet, Generalvikar «on

Constanz bleibt. Von der Bildung und dem kirchlichen Streben des Ge-
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sind gefährliche Gegner, die den Feind nicht etwa necken, nnd

dann von ihm ablassen, die vielmehr sogar den ehemaligen Freund
und Wohlthäter, der ihnen entgegensteht, mit kalter Neberlegung

zermalmen. Das sollte auch Hemmerlin erfahren, als er es am

wenigsten vermuthete.

Früher hatte Hemmerlin mehr oder weniger klare Ahnungen,

woher ihm und seinem Streben das meiste Nnheil drohe, und

er hat dieses sowohl in seinem fortwährenden Kampfe gegen den

Welt- und Ordeusklcrus und gegen die Eidgenossen, als auch

durch besoudere Andeutungen in seinem Solothurner Statutenbuch
auf eigenthümliche Weise ausgesprochenNach dem gefährlichsten

Spane mit seinen unmittelbaren geistlichen Obern scheint

nun der alte Mann das vergessen und geglaubt zu haben, man
werde, weun er jetzt schweige und sich ganz zurückziehe, auch ihn
ruhig lassen. So finden wir ibn zu Anfang des Jahres 1454
in feinem stillen, friedlichen Studierzimmer in Zürich, umgeben

neralvikars, der sich als junger Mann zu so hoher Stellung
emporgeschwungen, zeugen auch Hemmerlin's frühere Hochachtung und ganzes Benehmen

gegen denselben, von der Klugheit dcs Generalvikars jenes Bild,
das er in seinem Hause malen ließ, ein Mann, der, auf einer Kugel
stehend, sein Gewand gegen die Nordstürme hinstreckt, als Zeichen der Vorsicht

gegen drohende Pfeile des Schicksales (lieg, <Zuei. bei Reöer I, v,

452); aber eben diese berechnende, egoistische Klugheit hat großen Antheil
an Hemmerlin's spätern Leiden, und verleitet den Generalvikar, aus
furchtsamer Vorsicht vor den mächtigen Feinden Hemmerlin's, aus der

Ueberzeugung, daß der ehemalige Freund ihm immer und immer als Gegner

gegenüber stehen und öffentlich ihn brandmarken werde, zu ungerechter

Härte und überlegter, vollständiger Erdrückung des Mannes, sobald

er denselben ganz in seiner Gewalt hat.
>) Auf dem letzten Blatte des Statutcnbuches finden sich, mit der schönen

Schrift und den rothen und blauen Initialen wie die Statuten 1424

Dez. 1 — 4426 Juni 26 (vgl. S. 3l0) eingeschrieben, die Stellen aus
den Evangelien des Johannes III, 13—16, Lucas XVIII, 31 — 33
und Matthäus VI, 5 — 8, ohne alle nähere Bezeichnung. Diese Worte
Jesu mögen unsern Hcmmcrlin besonders angesprochen haben, wohl weil
er sie als vorbedeutend für seinen Kampf mit dem geistlosen Buchstabendienst

eines großen Theiles des Klerus, und für sein endliches Unterliegen

in einer kirchlichen Reform ansah, die doch später den Sieg
erlangen werde.
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vvn seinen Büchern nnd Gemälden 1), ganz zurückgezogen von
dem bunten, fröhlichen Treiben, das jetzt Zürich's Gassen erfüllte
nnd ihm Verderben bereitete.

Endlich waren die letzten Zuckungen dcs vieljährigcn Kam-

pfcs zwischen Zürich und den Eidgenossen vorüber, war das

Bündniß mit der Herrschaft Oesterreich und dcm Adcl nicht nur
äußerlich durch den Schiedspruch des Ritters von Bubcnberg,
sondern auch in dcn Gcmüthcrn der Bürger gclöst, und hattcn
die Eidgcnössischgcsinntcn in dcr Stadt vollständig die Oberhand

gewonnen. Da sollten durch ein frohes Bundesfcst in dcr
Fastnacht 1454 die Herzen, die in bitterm Haß wider einander

geschlagen, die Männer, die in blutiger Schlacht einander gegenüber

gestanden, vereinigt, uud dicse Eintracht mit dcn alten

Bundcsgenosscn recht offen zur Schau getragen werden, daß cs

die ganze Eidgenossenschaft wisse, die Zürcher seien nicht scheinbar

und gezwungen, sondern von Herzen und für immer zu den

alten beschworenen Bünden zurückgekehrt?). Was dabei den

Mittelpunkt der geselligen Freude bildete, wisscu wir nicht. Ein
Armbrust- und Gesellcnschicßcn war cs schwerlich, diese wurden

gewöhnlich im Herbste oder wenigstens in günstigerer Jahreszeit
abgehalten 3) ; wahrscheinlich war es auch kein geistliches oder

>) Hemmerlin selbst schildert seine schöne Wohnung, seine Bücher und
Gemälde (?üss. bei Reber I, e, 398).

2) Jn den vier Jahren seit der Beendigung aller Feindseligkeit und der

Wiedervereinigung Zürich's mit den Eidgenossen hatte sich unter dem

Volke, wie unter den Vorstehern (vgl. den Bürgermeister Schwarzmurer
schon 1452 Dez, 13 unter den Friedensvermittlern zwischen Bern und

Freiburg (S. 549 Anm. 1) u. A. m.), freundliche Verhältnisse
angeknüpft, und dicse sollten nun durch eine öffentliche Festlichkeit in brüderlich

genossener Freude und Lust um so inniger und fester werden. Das
erklärt uns die Einladung Zürich's an die Eidgenossen zur großen
Fastnacht 1454 (vgl. Tschudi I. «. II, 518).

3) Gewöhnlich im Herbstmvnat. So laden „die armbrost schiessgcsellen der

Statt Zürich" auf 1465 Sept, 9 u. 19 zum Schießen und Sept. 11 an
„vnser Heiligen vnd Husherren Sant Fclix vnd Regulen tag vnd vnser
grosse kilchwiche" zur Vertheilung der Preise und „aventüren" ein (Sol.
Wbl. 1845, 143); fo wird 1488 Sept. 28 ein Arinbrustschicßen zu Bals-
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